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Der ungeahnte Sieg des konſervativ⸗ agrariſchen 
Herrn v. Puttkamer in unſerm Wahlkreise hat unſere 
Konſervativen zu hellem Jubel begeiſtert. Und fie 
haben ein Recht, zu jubeln. Die Wahl hat gezeigt, 
daß trotz der auf das Jahr 1887 folgenden Periode 
die Wähler noch nicht klüger geworden ſind. Möge 
ſich das an ihnen nicht rächen! 

Doch nicht allein über ihren Sieg jubeln die 
konſervativen Gegner; ſie jubeln namentlich über die 
Niederlage der freiſinnigen Volkspartei und mit einer 
unbeſchreiblichen inneren Freude regiſtriren ſie den 
Rückgang der freiſinnigen Stimmen. Die freifinnige 
Partei hat hier allerdings eine Niederlage erlitten, 
dank dem Vorgehen der Nationalliberalen. Wir 
wollen heute weiter nicht unterſuchen, welche Urſachen 
die Niederlage wohl ſonſt noch haben könne; die lang⸗ 
jährige Unthätigkeit der Liberalen, die völlige Abge⸗ 
ſchloſſenheit vom platten Lande, der Glaube, daß 
unſere Stadt nach Annahme der Militärvorlage mit 
einem Bataillon Soldaten bedacht werde und endlich 
die traurigen Wahl⸗Machinationen der Conſervativen, 
das ſind Momente, die wohl in erſter Reihe hierbei 
mitſprechen könnten. Doch laſſen wir das! Wollten 
wir uns auch noch ſo viel Mühe geben, den Schlag, 
der die frelſinnige Partei getroffen hat, abzuſchwächen, 
an der Thatſache, daß er ſie getroffen hat, könnten 
wir darum doch nichts ändern. 

Wichtiger iſt für uns, daß wir aus der Niederlage 
die richtige Lehre, die richtigen Schlüſſe ziehen. Wir 
dürfen keineswegs verzagen! Wer jetzt, nachdem die 
Partei die Schlappe erhalten hat, entmuthigt die 
Flinte in's Korn wirft, der verſündigt ſich an der 
freiſinnigen Sache und ſchließlich an ſich ſelbſt. Im 
Gegentheil muß dieſe Niederlage ein Anſporn ſein, 
die nächſten fünf Jahre zu einer angeſtrengten er⸗ 
ſprießlichen Arbeit zu nutzen, um Elbing wieder zu 
dem Rufe zu verhelfen, den ein Berliner Journaliſt 
ihm vor kurzem noch — doch gänzlich mit Unrecht — 
beilegte. 

Keine Niederlage im polltiſchen Leben iſt fo zer⸗ 
ſchmetternd, als daß der Unterlegene ſich nicht wieder 
erholen könnte, beſonders dann nicht, wenn der Unter⸗ 
liegende um eine gerechte Sache kämpft. 

Nicht das erſte Mal hat die Reaktion über eine Nieder⸗ 
lage des Fortſchritts gejubelt. An den liberalen Männern 
liegt es jetzt, dafür zu ſorgen, daß es diesmal das letzte 
Mal ſei. Die Zeit nach 1887 ſteht noch lebhaft vor 
aller Augen. Dem grenzenloſen der Jubel, damals der 
Niederlage des entſchiedenen Freiſinns folgte, iſt gar 
bald der Katzenjammer gefolgt. Die 1887 „vernichtete“ 
liberale Partei ging 1890 wieder glänzend rehabilitirt! 


Hypnotiſche Experimente. 

Höchſt merkwürdige, hypnotiſche Experimente hat 
der Profeſſor der Pſychiatrie, Herr Hofrath Freiherr 
v. Krafft⸗Ebing, jüngſt in ſeinem Hörſaale vor einer 
Verſammlung des Vereins für Pſychlatrie und 
Neurologie in Wien vorgenommen. Es waren dies 
die erſten derartigen Experimente, die in dieſem Hör⸗ 
ſaale ſtattgefunden haben. Da fie von einer jo 
hervorragenden wiſſenſchaftlichen Autorität vor einem 
durchaus fachmänniſchen und competenten Publikum 
vorgenommen wurden, laſſen wir nachſtehend den der 
„Neuen Freien Preſſe“ zugekommenen Bericht folgen. 
Vorausſichtlich werden dieſe Verſuche auch weitere 
Kreiſe des gebildeten Publlkums in hohem Grade 
intereſſiren, und es wird ſich daran eine Discuſſion 
knüpfen, durch welche wohl jene Klärung erlangt 
werden dürfte, deren der Vorgang gegenwärtig noch 
entbehrt. Der Bericht über die Experimente lautet: 
Hofrath Freiherr v. Krafft⸗Ebing hielt, bevor er zur 
Vornahme der Experimente ſelbſt ſchritt, an die ver⸗ 
ſammelten Mitglieder des Vereins für Piychiatrie 
und Neurologie, unter denen ſich auch der Direktor 
der niederöſterreichiſchen Landes ⸗Irrenanſtalt, Re⸗ 
gierungsrath Dr. Moriz Gauſter, befand, eine ein⸗ 
leitende Anſprache, in der er ungefähr Folgendes aus⸗ 
führte: Er werde der Verſammlung Experimente von 
höchſtem pfychologiſchen Intereſſe vorführen, bei denen 
es ſich darum handle, ob es durch künſtliche Ein⸗ 
wirkung möglich ſei, eine Perſon in einen beliebigen 
Zeitabſchnitt ihres Lebens zurückzuverſetzen — eine 
Leiſtung, die Erſtaunen erregen müßte. Entweder ſei 
dasjenige, was die Verſammlung ſehen werde, die 
größte Komödie oder aber ein Griff in das unbewußte 
Leben. Im letzteren Falle wäre durch dieſe Experi⸗ 
mente bewieſen, daß nichts Erlebtes dem Gedächtniſſe 
verloren gehe, und daß die Erinnerung daran unter 
gewiſſen Ausnahmsbedingungen wieder erweckt werden 
könne. Der Zuſtand, in welchen die Verſuchsperſon 
verſetzt werde, ſei ein pfychiſcher Ausnahmszuſtand, 


drei Jahre vorher in der Wahl feiner Abgeordneten 
nicht vorſichtig war. Was ſpricht dafür, daß wir 
dieſes Schauſpiel nicht gar bald wieder erleben können, 
wenn wir unſere Schuldigkeit thun ? 

Fünf Jahre iſt eine lange Zeit und es kann viel 
geſchaffen werden, wenn wir fleißig bei der Sache 
ſind. Und darum jetzt friſch und munter an die Ar⸗ 
beit. Es gilt die Scharte wieder auszuwetzen, die 
dieſer Wahlkampf uns zugefügt hat! Ein Blick auf 
die Wahlergebniſſe der ländlichen Ortſchaften muß uns 
überzeugen, daß der Boden den liberalen Ideen 
günſtig iſt, er muß nur gut bearbeitet werden. 
Material hierzu wird leider der nächſte Reichstag 
genügend liefern! Darum auf zu neuem Kämpfen und 
zu neuem Siegen! 


Politiſche Tagesüberſicht. 


— 19. Juni. 

Bei der großen Zahl der Stichwahlen iſt es von 
Bedeutung, welche Haltung die einzelnen Parteien 
dabei zu beobachten gedenken. Man darf allerdings 
bei ſolchen Winken, wie ſie von Seiten der Partei⸗ 
leitungen gegeben werden, nicht vergeſſen, daß ſich die 
Wähler nur zum Theil danach zu richten pflegen und 
vielfach bei Stichwahlen ihre eigenen Wege gehen. 
Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt: 

„Für das Verhalten bei den Stichwahlen werden 
ſeitens der freiſinnigen Volkspartei allgemeine Regeln 
und Grundſätze diesmal ebenſo wenig aufgeſtellt 
werden, wie dies früher ſeitens der freiſinnigen Partei 
und der Fortſchrittspartei geſchehen iſt. Es wird für 
jeden einzelnen Fall nach den beſonderen Umſtänden 
zu entjcheiden ſein im Einvernehmen der lokalen Par⸗ 
teileitung mit der Zentralleitung.“ 

Die „Germ.“ ſchreibt: 7 

„Betreffs der Stichwahlen, die jetzt bis zum 24. 
Inni, dem Wahltag, vorbereitet werden 
werden hoffentlich alle Zentrumswähler in Stichwahl⸗ 
kreiſen noch einmal ihre volle Schuldigkeit thun. In 
Stichwahlkreiſen, in denen das Zentrum ſelbſt nicht 
betheiligt iſt, muß nach der Rückſicht verfahren werden, 
daß die Zentrumsziele möglichſt erreicht werden, d. h. 
bei dieſen Wahlen in erſter Linie der Sturz der 
Militärvorlage, und daß ferner das Zentrum das 
Zünglein in der Wage im Parlament bleibt. Bei 
dem ungünſtigen Stande der Wahl für die Links⸗ 
liberalen (insbeſondere die freiſinnige Volkspartel) er⸗ 
fordern beide Rückſichten die Unterſtützung Links⸗ 
liberaler in der Stichwahl gegen jede andere Partei, 
es ſei denn, die Perſon des linksliberalen Kandidaten 
mache das unmöglich, Mittelparteiler, d. h. National⸗ 
liberale und Freikonſervative, und die Sozialdemo⸗ 
kraten können unter keinen Umſtänden unterſtützt 
werden, und wo alſo dieſe unter ſich zur Stichwahl 
ſtehen, müſſen ſie allein gelaſſen werden und die 
Zentrumswähler ſich der Stimmen enthalten. Kon⸗ 
ſervative können, wenn die Perſon nicht als beſonderer 
Kulturkämpfer, Zentrumsfeind u. dgl. bekannt ift, da 


der durch hypnotiſche Suggeſtion hervorgerufen werde. 
Die Dame, die ſich hier für die Experimente zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hatte, iſt 33 Jahre alt und von 
durchſchnittlichem Bildungsgrade. Im Jahre 1888 
habe ein Graf, in deſſen Hauſe ſich die Dame auf⸗ 
hält, zufällig ihre Anlage für hypnotlſche Experimente 
entdeckt und dann als A mehrere 
Verſuche mit ihr angeſtellt. s ſeien bei den 

perimenten drei Zuſtände zu unterſcheiden. Pro⸗ 
feſſor von Krafft = Ebing ſagte hierüber: „Durch 
einen Kunſtgriff erreiche ich es, daß die Dame 
während der Experimente die Augen offen hat, 
indem ich ihr während der Hypnoſe ſuggerire, daß fie 
nach der Hypnoſe ſein müſſe, was ich will; ſodann 
führe ich ſie in den normalen Zuſtand zurück. In 
dieſem Zuſtande wird die poſthypnotiſche Suggeſtion 
auf meinen Befehl wirken. Ich werde ihr ſagen, daß 
ſie ſieben Jahre, dann fünfzehn und ſchließlich neunzehn 
Jahre alt ſei. Zuerſt wird fie jedesmal fkeptiſch 
lachen, dann werden aber ihre Manieren und Schrift⸗ 
proben den betreffenden Altersſtufen entſprechen. 
Dann iſt ſie im Zuſtande der poſthypnotiſchen 
Suggeſtion.“ Es tritt hierauf eine brünette, etwas 
korpulente Dame von ſehr ſympathiſcher Erſcheinung, 
in Begleitung des bereits erwähnten Grafen in den 
Hörſaal. Profeſſor Krafft⸗Ebing läßt ſie nun auf 
ein Sopha ſetzen und ſtreicht ihr mit der Rechten 
über die Augen. 
unbeweglich mit geſchloſſenen Augen da. Profeſſor: 
„Schlafen Sie, Fräulein?“ — „Nein!“ lautet die 
Antwort. — Profeſſor: „Ich werde Ihnen befehlen, 
was Sie ſein müſſen; ich will es, und das werden 
Sie ſein. Wenn ich bis drei gezählt und Ihre Augen 
berührt habe, dann werden Sie erwachen.“ Krafft⸗ 
Ebing bringt ſie hierauf durch Berührung mit den 

änden in den normalen Zuſtand und fragt fie, ob 


ie ſich an das Geſpräch mit ihm erinnern könne. f 


Sie antwortet mit Nein. Auch auf einen während 


Ps Hypnoſe ertheilten Befehl könne ſie ſich nicht er⸗ 


innern. „Wie alt ſind Sie, mein Fräulein?“ fragt 


müfjen, | did 


Im Nu iſt ſie hypnotiſirt und ſitzt i 


— — 


Inſerale 


Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: 

„Den ſogenannten Ordnungsparteien kann es unter 
den jetzigen Verhältniſſen ziemlich gleichgültig ſein, ob 
ein Sozialdemokrat oder ein Richterſcher Volksparteiler 
mehr in den Reichstag gelangt. Sie werden daher 
nicht geneigt ſein, die „freiſinnige Volkspartei“ bei den 
Stichwahlen gegen ſozialdemokratiſche Kandidaten zu 
unterſtützen, wenn Richter ihnen nicht bindende Er⸗ 
klärungen abgiebt, daß ſeine politiſchen Freunde in 
allen Fällen, wo Sozialdemokraten in Frage kommen, 
Reziprozität üben werden. Die Konſervatlven möchten 
wir wenigſtens hiermit ausdrücklich aufgefordert haben, 
überall in Stichwahlen zwiſchen Volksparteilern und 
Sozialdemokraten ſich der Wahl zu enthalten, wenn 
eine ſolche Erklärung nicht offiziell und in bündiger 
Form abgegeben wird.“ 

Die „Nat.⸗Ztg.“ rückt in erſte Linie den Grundſatz, 
Gegner der Militärvorlage, aus dem Reichstage fern 
zu halten. Trotzdem hofft ſie, bei Stichwahlen zwiſchen 
Sozialdemokraten und Anhängern der Militärvorlage 
auf Unterſtützung von Seiten der Freiſinnigen und 
des Zentrums. Andernfalls droht ſie: 

„Sollten aber Anzeichen dafür hervortreten, daß, 
insbeſondere von Seiten der Parteileitungen der frei⸗ 
ſinnigen Volkspartei oder des Centrums, auf ein an⸗ 
deres Verhalten hingewirkt würde, ſo würde es aller⸗ 
dings ſchon die politiſche Selbſtachtung verbieten, un⸗ 
ſererſelts einen freiſinnigen oder klerikalen Gegner 
der Militärvorlage für beſſer zu erachten, als einen 
ſozialdemokratiſchen.“ 

Noch weiter geht der „Hamb. Korreſp.“. Er 
empfiehlt im allgemeinen die Unterſtützung der Volks⸗ 
partei gegen die Sozialdemokratie, er will aber zu 
Ungunſten von Männern, wie Virchow und Eugen 
Richter eine Ausnahme machen. Richter bilde ſür den 
glücklichen Verlauf der Mllitärvorlage ein größeres 
Hinderniß als eine ſozialdemokratiſche Null. Der 
„Vorw.“ endlich giebt folgende Verhaltungsmaßregeln: 

„Der Berliner Parteitag hat inſofern Stellung 
zur Frage der Stichwahlen zwiſchen gegneriſchen Kan⸗ 
aten genommen, als er ſich gegen die abſolute und 
prinzipielle Wahlenthaltung ausſprach. Unmittelbar 
vor der Auflöſung des Reichstags beſchäftigte die 
ſozialdemokratiſche Fraktion nebſt dem Parteivorſtand 
ich mit dieſer Frage, und einſtimmig wurde dahin 
entſchieden, unſeren Genoſſen zu empfehlen, daß ſie, 
wo das Intereſſe der Partei es erfordert, ſich an den 
Stichwahlen zwiſchen gegneriſchen Kandidaten be⸗ 
theillgen; jedoch nur dann, wenn der gegnerliſche Kan⸗ 
didat, der um unſere Stimmen wirbt, ſich in klaren, 
nicht mißzudeutenden Worten verbflichtet, falls er ge⸗ 
wählt wird, im Reichstag rückhaltlos entgegenzutreten: 
1) jeder Vermehrung des ſtehenden Heeres über den 
gegenwärtigen Präſenzſtand hinaus; 2) jeder Ver⸗ 
mehrung der Steuerlaſt; 3) jeder Beſchränkung der 
Volksrechte, namentlich jedem Angriff auf das allge⸗ 
meine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht. Wer 
ſich dieſen . nicht unterwirft, kann 
keine ſozlaldemokratiſche Stimme erhalten. Und die 
Ehre und das Intereſſe der Partei gebieten unſeren 
Genoſſen, in allen denjenigen Fällen, wo unſere Be⸗ 
dingungen nicht klipp und klar angenommen werden, 


plötzlich Profeſſor Krafft⸗Ebing. — Fräulein: „33 
Jahre.“ — Profeſſor (mit Nachdruck): „Nein, Du 
biſt ſieben Jahre alt.“ Auf das ungläubige Lächeln 
des Fräuleins wiederholt der Profeſſor lauter: „Ja 
wohl, Du biſt ſieben Jahre alt,“ wobei er ihr immer 
ſtarr in die Augen blickt. Anſcheinend unter dem 
Eindrucke dieſes Blickes und in ſtrengem Tone ge⸗ 
gebenen Befehles ändert ſich mit einem Male das 
ganze Gebahren der Dame. Sie nimmt die Haltung 
eines ſiebenjährigen Kindes an. Die nun an ſie ge⸗ 
ſtellten Fragen beantwortet ſie in der unruhigen, 
fahrigen Haltung eines Kindes. Ihre Antworten ent⸗ 
ſprechen in Form und Inhalt der ſuggerirten Alters⸗ 
ſtufe. Mit heiterem Lachen eilt fie auf den Profeſſor 
zu, als er ihr einen Ball zeigt, und ſpielt mit dem 
Ball. Profeſſor: „Schau die ſchöne 
„Ah, wie ſchön,“ ruft fie aus, und ſcheint überglücklich 
über das Geſchenk. Sie ſpielt „Kochen“ in Geſellſchaft 
der Puppe und verzehrt einiges Zuckerbackwerk. 
Schließlich macht ſie noch eine Schriftprobe, die 
gleichfalls dem Alter von ſieben Jahren entſpricht. 
Mittlerweile hat ſie ſich auf ein auf dem Boden 
liegendes Polſter geſetzt, als ihr Krafft⸗Ebing plötzlich 
zuruft: „Du biſt ja fünfzehn Jahre alt!“ — Er⸗ 
ſtaunt blickt ſie zum Profeſſor empor, erhebt ſich 
vom Polſter und zeigt nun das Benehmen eines 
fünfzehnjährigen Mädchens. Der Profeſſor gratulirt 
r unter Ueberreichung eines netten Blumenſträußchens 
zu ihrem fünfzehnten Geburtstage. Befragt, wann ſie 
das letzte Mal in Wien geweſen ſei, erwidert ſie: 
„Vor zwei Jahren, bei der Ausſtellung im Jahre 
1873.“ — Profeſſor: „Lernſt Du noch fleißig?“ — 
Dame: „Dazu habe ich keine Zeit, ich muß in der 
Wirthſchaft arbeiten.“ — Abermals giebt fie eine 
ihrem Alter entſprechende Schriftprobe zum Beſten. 
— Profeſſor: „Ich kann nicht mehr Du zu Ihnen 
agen.“ — Dame: „Ja, warum nicht?“ — Profeſſor: 
„Aber, aber, Ste ſind doch ſchon ein Fräulein von 
19 Jahren!“ „Aber nein,“ wehrt ſie wieder 
lächelnd ab, „ich bin erſt 15 Jahre alt.“ — „Nein, 
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ſich der Wahl zu enthalten, und mit allem Nachdruck 
für Wahlenthaltung thätig zu ſein. Das Prinzip der 
Partei darf in keinem Falle örtlichen oder perſönlichen 
Rückſichten geopfert werden.“ 

* 


Ein neuer Staatsbankerott iſt in Sicht. 


Griechenland kann den Zinscoupon für Juli nicht 
einlöſen. Die Nationalbank für Deutſchland hat auf 
ihre Proteſte betreffs eines Arrangements wegen Eins 
löſung der Coupons der Sproc. Griechiſchen Gold⸗ 
anleihe von 1899 (Piraeus = Lariffa), der Sproc. 
1881 —84er und der Aproc. Griechiſchen Monopol⸗ 
Anleihe nachfolgende Depeſche aus Athen empfangen: 

Die Regierung trat ihr Amt unmittelbar nach 
dem Abbruch der Verhandlungen bezüglich einer neuen 
Anleihe in London und unmittelbar vor großen 
Coupons⸗Zahlungsfälligkeiten an. Sie befand ſich in 
der Unmöglichkeit, dieſen Verpflichtungen des Staates 
durch Baarzahlung nachzukommen, fürchtend eine 
finanzielle Zerrüttung im Lande, deren Folgen 
vollſtändig unberechenbar. Die Regierung be⸗ 
ſchloß, die Coupons der Anleihen von 1881, 
1884, 1889 und 1890 vom 15. Juni 1893 bis 
1895 mittelſt Obligationen einer 5 pCt. funding 
loan im Betrage von 100,000,000 Francs zu bezahlen, 
welche durch Hambro in London emittirt wird. Die 
fundirte Anleihe iſt durch ſolche Garantien geſichert, 
daß die Inhaber der alten Obligationen kaum verletzt 
werden durch die Maßregeln, welche die Regierung 
zu ergreifen gezwungen war. Die Regierung hofft 
noch immer, die Baarzahlungen im Laufe des 
Jahres 1894 wieder aufnehmen zu können. Der 
Coupon der Monopol⸗Anleihe wird am Fälligkeits⸗ 
termin baar eingelöſt. 

Zur neuen Emiſſion, die in London geplant wird, 
ſchreibt man der „V. Z.“: 

Es iſt der griechiſchen Regierung, welche bekannt⸗ 
lich die Zinſen ihren älteren Anleihen nicht bezahlen 
kann, gelungen, in London ein Bankhaus zu finden, 
welches eine neue griechiſche Anleihe an den Geldmarkt 
bringen will. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der 
Verſuch gemacht wird, für dieſe neue Anleihe 
auch in Deutſchland Abnehmer zu finden, ſo halten 
wir es für geboten, dringend vor dem An⸗ 
kauf ſolcher Papiere, mögen ſie auch noch ſo billig 
und zu noch ſo verlockendem Zinsfuß angeboten wer⸗ 
den, zu warnen. Es genügt ein Blick in die Be⸗ 
dingungen des Anleihe⸗Vertrags, um dieſe Warnung 
zu rechtfertigen. Die Anleihe ſoll ſich auf vier 
Millionen Pfund Sterling (= 100 Millionen Franes) 
belaufen, mit 5 pCt. verzinſt und mit 4 pCt. jährlich 
amortiſirt werden. Es ſind alſo zur Innehaltung 
dieſer Verpflichtungen jährlich 53 Millionen Francs 
erforderlich — zur Sicherſtellung dieſer Verpflichtung 
ſollen nun aber Staatseinkünfte dienen, welche im 
Ganzen 765,000 Francs jährlich bringen. Ganz 
chin: von der Frage, ob denn künftighin Diele 
Einkünfte auch zu dem genannten Zwecke verwendet 
werden, fehlen doch nach Adam Rieſe noch immer 
4,735,000 Francs, für deren Aufbringung das 
Londoner Bankhaus, welches die Anleihe an den 
Markt bringt, ſich ſchwerlich verpflichten wird. Alſo: 
Taſchen zu! 


* 


Sie ſind 19 Jahre alt,“ wiederholt mit Nachdruck 
der Profeſſor. Nun ändert ſich wieder das Bild, 
die Dame zeigt in ihrem Benehmen eine erwachſene 
Jungfrau. Auf die verfängliche Frage des Profeſſors, 
ob fie bald heirathen werde und ob fie Jemanden 
kenne, der ſie liebe, erröthet ſie und geſteht es ein. 
Ihre Schriftzüge zeigen jetzt größere Sicherheit und 
Uebung. Sodann führt ſie Hofrath von Krafft⸗Ebing 
wieder in den hypnotiſchen Zuſtand a und ſuggerirt 
ihr, daß ſie 33 Jahre alt ſei. Der Profeſſor giebt 
ihr die verſchiedenſten Stellungen, in denen ſie bis 
ur Vornahme einer neuen Stellung gleich einer 

ildſäule verharrt. Er ballt ihr die Fäuſte, wobei 
ſie eine zürnende, finſtere Miene zeigt, ſie ringt die 
Hände, wobei ihr Geſichtsausdruck helle Verzweiflung 
verräth; ſie wirft Kußhändchen, die ſie mit ent⸗ 
ſprechendem Mienenſpiele begleitet. Der Proſeſſor 
ſticht fie wiederholt mit einer Stecknadel in Wange, 
Hals und Hände. Sie zuckt mit keiner Miene und 
ſcheint gegen Alles unempfindlich zu ſein. Durch 
neuerliches Händeauflegen erweckt ſie Profeſſor Krafft⸗ 
Ebing aus dem hypnotiſchen Schlafe, worauf fie in 
Geſellſchaft des Grafen den Hörſaal verläßt. Der 
„Seance“ folgte eine Diskuſſion über die ſtattgehabten 
Verſuche, in der die Meinung einzelner anweſender 
Aerzte zum Ausdruck gelangte. Im Allgemeinen war 
man der Anſicht, daß ein Beweis für die Reproduk⸗ 
tionsfähigkeit der hypnotiſchen Suggeition nicht her⸗ 
geſtellt und daß eine Täuſchung nicht ausgeſchloſſen 
ſei. Immerhin aber biete der Fall des Intereſſanten 
genug, um die Sache noch näher wiſſenſchaftlich zu 
unterſuchen. Dieſe Anſicht hegt auch Profeſſor von 
Krafft⸗Ebing, der unter Anderem bemerkte, falls da 
Komödie geſpielt worden fein ſollte, jo übertreffe dieſe 
Leiſtung in gewiſſem Betracht das Spiel der Wolter. 
Alle Vorgänge und Geſpräche find durch den Schrift⸗ 
führer des Vereins, Dr. Karl Meyer, ſtenographiſch 
aufgenommen worden. 


Die offizibſe Stimmungsmache durch das 
„Wolffſche Telegraphenbureau“ läßt Fürſt Bismarck, 
der ſolche Mache kennt, in den „Hamb. Nachr“, w 
folgt, verſpotten: „Während die kindiſchen Auslaſſungen 
eines chauviniſtiſch⸗kommunardiſtiſchen Blättchens 
gegen die Zulaſſung eines deutſchen Rennpferdes zu 
dem Prix de France von dem deutſchen offiziöſen 
Draht zu einer Haupt⸗ und Staatsaktion aufgebauſcht 
werden, ſind ſie in Frankreich ſelbſt nur einer heitern 
Beurtheilung begegnet. So bringt der „Gil Blas“, 
der ſich ſonſt nicht durch eine beſondere Vorliebe für 
Deutſchland auszeichnet, einen Artikel, in dem es heißt, 
daß jene Heßereien in Sportkreiſen nicht den geringſten 
Anklang gefunden haben, beſonders da Jahr für Jahr 
franzöſiſche Pferde nach Baden⸗Baden gehen, um ſich 
den Jubiläumspreis zu holen. Die Auslaſſungen des 
franzöſiſchen Blattes ſchlleßen: „Der Patriotismus iſt 
ein ſchönes Gefühl, aber man darf ihn nicht erniedrigen, 
indem man ihn in ſolche Fragen hineinzieht.“ 

Zu dem am Wahltage ſelbſt verbreiteten Depeſchen 
des „Wolff ſchen Telegraphenbureaus“ bemerken die 
„Hamburger Nachrichten“: „Hier ſtehen wir alſo 
vor der Thatſache, daß die thörichten Schreibereien 
eines exaltirten Frauenzimmers und eines obſcuren 
Pariſer Blättchens von den deutſchen Offiziöſen als 
ernſthafte Gründe für die Annahme der Milltärvorlage 
behandelt werden. Das Schlimmſte aber iſt, daß ſich 
in der geſammten nationalen Preſſe kein Organ 
gefunden hat, welches auf die Würdeloſigkeit der 
Stimmungsmache mit ſolchen Mitteln hingewieſen hat. 
Im Gegentheil, alle nationalen Blätter haben die 
„Pariſer Depeſchen“ nachgedruckt, ohne Verwahrung 
einzulegen, oder Kritik zu üben, ſondern fie baben fie, 
ohne mit den Wimpern zu zucken, ganz ernſthaft als 
Beweis für die Nothwendigkeit der jetzigen Milltär⸗ 
vorlage aufgetiſcht.“ 

Nach Anſicht der „Hamb. Nachr.“ iſt eine derartige 
Verwerthung ſo ergänzlich abgeſchmackter oder bedeu⸗ 
tungsloſer franzöſiſcher Vorgänge zur Einſchüchterung 
der deutſchen Wähler ein Verſtoß gegen die nationale 
Würde unſeres Volkes und kompromittirt uns in den 
Augen der Franzoſen wie der anderen Nationen. 
Früher galt das ſtolze Wort: Wir Deutſche fürchten 
Gott, ſonſt nichts auf dieſer Welt! Nach unſeren 
Offiziöſen müſſen wir jetzt den Zuſatz machen: 
„Natürlich mit Ausnahme der Franzoſen, oder 
wenigſtens mit Ausnahme von Madame Jaullette 
Adam und dem „Germinal“ des früheren Commu⸗ 
nards Grouſetts!“ 2 


Ueber die Erſtürmung von Hornkranz, der 
Veſte Hendrik Witbois, werden im „Reichsanzeiger“ 

jetzt die Berichte des Hauptmanns v. Francois ſelbſt 
veröffentlicht. 

Ein Schreiben vom 6. April meldet das Einrücken 
der deutſchen Schutztruppe in Windhoek und die Ab⸗ 
ſicht, am 8. April mit 3 Offizieren, 23 Unteroffizieren, 
173 Mann und 8 Wagen nach Hornkranz aufzubrechen 
und dies am 11. April anzugreifen. Das zweite 
Schreiben vom 12. April ſchildert dann die Erſtür⸗ 
mung ſelbſt ganz übereinſtimmend mit den bisherigen 
Berichten: Auf deutſcher Seite fiel durch Schuß in die 
Bruſt der Reiter Sakolowski. Schwer verwundet 
ſind die Reiter Herrmann (Schuß durch das rechte 
Fußgelenk), Bartſch (Schuß durch beide Oberſchenkel), 
Dietrich (Schuß durch die Bruſt). Die Verluſte der 
Witbois betrugen an Todten etwa 50 Mann, 30 
Frauen, an Verwundeten ca. 100 beiderlei Geſchlechts. 
Hendrik Witboi ſoll einen Schuß durch die linke 
Schulter erhalten haben. 


Der Erfolg des Sturms beruht zum Theil auf 
einer Ueberraſchung der Bewohner, ohne Schuß konnte 
ein Theil der Umfaſſungsmauer erreicht werden. Die 
in Folge deſſen in Hornkranz herrſchende Verwirrung 
beeinträchtigte die Vertheidigung. Ein Theil der 
Männer dachte nur an ſchleunigſte Flucht, Weiber und 
Kinder verkrochen ſich in die Hütten. Das Feuerge⸗ 
fecht währte etwa eine halbe Stunde, als die letzten 
Vertheidiger durch plötzliches Anſtürmen der deutſchen 
Kompagnien mit Hurrah aus ihren Befeſtigungen ge⸗ 
worfen wurden. Sie flüchteten in weſtlicher Richtung. 
Die Flüchtlinge wurden ca. eine halbe Stunde verfolgt. 
Leider konnte, ſo heißt es im Bericht, nicht verhindert 
werden, daß während des Feuergefechts auch Frauen 
getödtet und verwundet wurden. 


kranz erzielten Erfolg als ſo bedeutend, daß an ein 
Widerſtandleiſten Witbois nicht mehr zu denken ſei 


ie und es zur Zeit nur darauf ankommen dürfe, zu ver⸗ 


hindern, daß verſprengte Witboois Vieh der Truppe 
oder von Weißen rauben. Er habe in Folge deſſen 
von dem nach Gibeon geplanten Zuge Abſtand 
genommen und werde am 13. über Rehoboth nach 
Windhoek zurückmarſchiren. 

In einer einleitenden Ausführung zu dieſen 
Berichten giebt der „Reichsanzeiger“ die Gründe für 
die Expedition des Näheren an. Witboi habe ſich 


die bisher von der deutſchen Truppe beobachtete 


Zurückhaltung zu nutz gemacht, indem er unbekümmert 


Lager entfernte Hauptquartier der Schutztruppe ſeine 
Raubzüge fortſetzte, wobei er auch vor meuchleriſchen 
Angriffen gegen das Leben ihrer Beſitzer nicht zurück⸗ 
ſcheute. „Sein Fanatismus und die krankhafte Vor⸗ 
ſtellung, daß er zum Alleinherrſcher Süd⸗Afrikas 
berufen jet, ſowie der Glaube an feine Uubeſiegbarkeit 
führten ihm zahlreiche neue Anhänger zu und ver⸗ 
ſchafften ihm ſchließlich eine Machtſtellung im Schutz⸗ 
gebiete, die für die politiſche und wirthſchaftliche 
Entwickelung verhängnißvoll zu werden drohte. Die 
ſtrengen gegen die Einfuhr und den Verkehr mit 
Waffen und Munition gerichteten Vorſchelften hatten 
zunächſt den erwünſchten Erfolg, daß Witbot nur 
noch mit großen Schwierigkeiten ſeinen Schieß⸗ 
bedarf ergänzen konnte. Sobald er aber bemerkte, 
daß dieſe Maßregeln in erſter Linie gegen feine eigene 
Machtſtellung gerichtet waren, traf er in der Stille 
alle Vorbereitungen, um einen entſcheidenden Schlag 
gegen die Schutztruppe führen zu können. Zunächſt 
trat er in Friedensunterhandlungen mit ſeinen lang⸗ 
jährigen Gegnern, den Hereros, die, wenn nicht direkt 
gegen die deutſche Schutzmacht gerichtet, doch den 
Zweck verfolgten, in den Beſitz von Waffen und 
Munition zu gelangen. Ferner ſtellte er kurz darauf 
den Baſtards und Hottentotten im Gebiete von 
Upington (Britiſch⸗Betſchuanaland) den Antrag, ſie 
ſollten all ihr dortiges Beſitzthum gegen Waffen und 
Munition veräußern und zu ihm ſtoßen zu elnem 
Unternehmen gegen die Schutztruppe. Er wolle ſie 
durch Landanweiſungen ſpäter reichlich entſchädigen. 
Die Verſtärkung der Schutztruppe traf Mitte März 
dieſes Jahres gerade rechtzeitig ein, um weiteren feind⸗ 
lichen Unternehmungen Witbol’3 vorzubeugen. Da 
wiederholte frühere Verſuche des Hauptmanns von 
Frangols, Witbot auf gütlichem Wege zum Abzuge 
nach ſeinem Stammſitze Gibeon und zur Auslieferung 
ſeiner Waffen und Munitlonsvorräthe zu bewegen, 
an dem Widerſpruche des Hottentotten⸗ Häuptlings 
geſcheitert waren, jo hielt von Frangois es für ges 
rathen, in Eilmärſchen gegen ihn vorzu⸗ 
gehen, um ihn durch einen plötzlichen Ueber⸗ 
fall unſchädlich zu machen und zugleich auf dieſe 
Weiſe die unvermeidlichen Verluſte auf unſerer Seite 
auf das geringſte Maß einzuſchränken.“ 


Inland. 

* Berlin, 18. untl. Der Ratjer und die 
Katferin, ſowie Prinz und Prinzeſſin Leopold haben 
Sonnabend dem Adlerſchleßen des Offi zierkorps des 
Erſten Garde⸗Regiments beigewohnt. 

— Der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwe rin beabſichtigte, einer Einladung des Garde⸗ 
Cüraſſier⸗Regiments, bei dem er einſt geſtanden, folgend, 
auf einige Stunden nach Berlin zu kommen. 

Die a ahlen finden im ganzen Reich 
mit Ausnahme Bayerns am 24. d., in Bayern am 
26. d. ſtatt. 

— Das preußiſche Abgeordnetenhaus wird 
am 27. Juni wieder zuſammentreten. 

Die Uebergabe der Gebeine 
deutſcher Offiziere und Soldaten vollzog ſich in Aman⸗ 
weiler in ſehr feierlicher Weiſe. Um 6 Uhr Morgens 
nahmen die franzöſiſchen Truppen an dem Denkmal 
in Saſnt⸗Ail Auſſtellung; zu gleicher Zeit erſchien der 
Diviſionsgeneral Jamont. Um 7 Uhr traf die Depu⸗ 
tation von 6 deutſchen Offizieren in Paradeuniform 
ein und begrüßte den General Jamont. Der Unter⸗ 
präfect übergab darauf im Namen der franzöſiſchen 
Regierung den deutſchen Offizieren die Gebeine der 
deutſchen Soldaten. Nach einer Anſprache des Feld⸗ 
predigers ſtellte ſich der Zug auf, wobei ein Bataillon 
Chaſſeurs mit der Muſik escortirte. An der Grenze 


um das nur wenige Tagereiſen von ſeinem befeſtigten 


auf franzöſiſchem Gebiete hatten franzöſiſche Huſaren 
und Chaſſeurs Aufſtellung genommen, auf deutſchem 
Gebiet General v. Häſeler mit zahlreichen Offizieren 
der Garniſon Metz und einer Infanterie⸗Ehrenkom⸗ 
pagnie. Beim Eintreffen des Generals Jamont ſchritt 
General v. Häſeler auf denſelben zu über die Grenze. 
Beide Generale ſalutirten einander. Auf die Ein- 
ladung des Generals v. Häſeler betrat General Ja⸗ 
mont das deutſche Gebiet und ſchritt die Front der 
deutſchen Ehrenkompagnie ab. Unter Escorte deutſcher 
Infanterie ſetzte der Zug ſeinen Marſch fort und traf 
um neun Uhr bei der neuen Begräbnißſtätte ein, wo 
vor dem Denkmal ſechs Gräber aufgeworfen waren. 
nn een ſegnete die Gräber mit einer Pre⸗ 
gt ein. 

— Dem Bundesrath iſt die Ueberſicht der Er⸗ 
gebniſſe des Heeres⸗Ergänzungs⸗ 
geſchäfts für das Jahr 1892 zugegangen: 
Danach werden in den alphabetiſchen nnd Reſtanten⸗ 
liſten geführt 1,463,495 Mann. Davon entfallen auf 
das erſte Armeecorps 56,859 Mann, auf das zweite 
Armee corps 71,440 auf das dritte 118,757 Mann, 
auf das vierte 99,742 Mann, auf das fünfte 
70,043 Mann, auf das ſechste 98,518 Mann, auf 
das ſiebente 122,490 Mann, auf das achte 82,164 
Mann, auf das neunte 107,483, auf das zehnte 77,450 
Mann, auf das elfte 81,044 Mann, auf die groß⸗ 
herzoglich Heſſiſche (25.) Diviſion 30,615 Mann, auf 
das zwölfte (königl. ſächſiſche Armeecorps) 49,912 
Mann, auf das dreizehnte (königl. württembergiſche) 
Armeccorps 56903 Mann, auf das vierzehnte Armee: 
corps 65,400 Mann, auf das fünfzehnte Armeecorps 
17,535 Mann, auf das ſechzehnte 9250 Mann, auf 
das ſiebzehnte 63,464 Mann, Dazu kommen I. königl. 
baieriſches Armeecorps 56,084 Mann, II. königl. 
baieriſches Armeekorps 83,072 Mann. Von den 
aufgeführten 1,463,395 Mann ſind als unermittelt in 


den Reſtantenliſten geführt 44,932 Mann; 
ohne Entſchuldigung ausgeblieben 114,554 
Mann; anderwärts geſtellungspflichtig geworden 


359,870 Mann; zurückgeſtellt 507,144 Mann; aus⸗ 
geſchloſſen 1280 Mann; ausgemuſtert 30,043 Mann; 
dem Landſturm erſten Aufgebots überwieſen 118,312 
Mann; der Erſatzreſerve überwieſen 81,349 Mann; 
der Marine ⸗Erſatzreſerve überwieſen aus der ſee⸗ 
männiſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung 281 
Mann; aus der Landbevölkerung 166 Mann. Aus⸗ 
gehoben find 169,380 Mann; überzählig geblieben 
21,074 Mann; freiwillig eingetreten 14,660 Mann 
Im Ganzen alſo 1,463,495 Mann. Von den Aus⸗ 
gehobenen ſind gekommen für das Heer zum Dienſt 
mit der Waffe 161,660 Mann; zum Dienſt ohne 
Waffe 3598 M nn. Für die Marine find aus⸗ 
gehoben aus der Landbevölkerung 2578 Mann; aus 
der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen Bevölkerung 
1994 Mann. Es ſind ferner vor Beginn des militär⸗ 
pflichtigen Alters freiwillig eingetreten in das Heer 
14,749; in die Marine 974 Mann. Wegen uner⸗ 
laubter Auswanderung ſind verurtheilt aus der Land⸗ 
bevölkerung 23893 Mann; aus der ſeemänniſchen und 
halhſeemänniſchen Bevölkerung 406 Mann. Noch in 
Unterſuchung befinden ſich aus der Landbevölkerung 
16,671 Mann, aus der ſeemänniſchen und halbſee⸗ 
männiſchen Bevölkerung 381 Mann. 


Ausland. 

England. Ein ſehr wichtiger Artikel der Home⸗ 
rule⸗Bill iſt der dritte, um den auch nicht wenig ge⸗ 
ſtritten worden iſt, und der allerlei Abänderungen ſich 
hat gefallen laſſen müſſen. Er lautet nunmehr: Der 
iriſchen Geſetzgebung find und bleibeu folgende Gegen⸗ 
ſtände entzogen: 1) Die Krone, die Thronfolge, die 
Regentſchaft, die Vertretung der Krone durch den 
Lord⸗Lieutenant; 2) die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden, alle aus Kriegszuſtand ſich ergebenden Ange⸗ 
legenheiten, die Regierung irgend eines Theils der 
Unterthanen der Krone von Großbritannien während 
eines Krieges zwiſchen fremden Staaten, mit welchen 
die Königin in Frieden lebt, in Bezug auf die Feind⸗ 
ſeligkeiten; 3) Die Armee, die Flotte, die Millz, die 
Freiwilligen und alle übrigen milttäriſchen Kräfte, die 
Vertheidigung des Reichs, die Feſtungen, die ſtehenden 
Lager, die Magazine, die Arſenale, Werften und alle 
für derartige Zwecke erworbenen Gebäude und Plätze; 
4) Die n mit fremden Mächten und übrigen 
auswärtigen Beziehungen, ſowie die Beziehungen 


zwiſchen verſchiedenen Theilen des Reichs, die Ver⸗ 
letzung ſolcher Verträge und Beziehungen, das Ver⸗ 
fahren bei der vertragsmäßigen Auslieferung von Ver⸗ 
brechern;) 5 Würden und Ehrentitel; 6) Landesverrath, 
Austritt aus dem Unterthanenverband, Naturaliſation 
von Fremden; 7) Der außeririſche Handel, die 
Quarantäne, die geſammte Schifffahrt, mit Ausſchluß 
derjenigen an den iriſchen Binnengewäſſern, die Orts: 
geſundheitsbeſtimmungen und Hafenordnungen; 8) Die 
Leuchtthürme, Bojen und Signalfeuer mit Ausnahme 
derjenigen Seezeichen, welche ohne Verletzung einer 
allgemeinen Parlamentsakte hergeſtellt und von den 
Lokal⸗Hafen⸗Behörden unterhalten werden können; 
9) die Münzprägung, die Währung, Maß und Ge⸗ 
wicht; 10) Geſchäftsmarken, Waarenmarken; Nachdruck⸗ 
und Patentrecht. Jedes von der iriſchen Geſetzgebung 
über einen dieſer Gegenſtände erlaſſene Geſetz iſt von 
ſelbſt null und nichtig. — Gladſtone äußerte im eng⸗ 
liſchen Unterhaus bei Gelegenheit eines Antrags einer 
Reſolution für ein internationales Gerichtsverfahren, 
der Militarismus ſei ein fürchterlicher Fluch für dle 
Civiliſation und es ſei ein noch ungelöſtes Problem, 
ob derſelbe den Krieg verhindere, oder fördere. Wäh⸗ 
rend ſechzig Jahren habe England vierzehn Fragen 
einem Schiedsgericht unterworfen und nur drei oder 
vier dieſer Fragen ſeien zu Gunſten Englands ent⸗ 
ſchieden worden. Er hoffe, daß in nicht ferner Zeit 
ein Schiedsgerichtsvertrag mit den Vereinigten Staaten 
abgeſchloſſen werden könne. Die Schwierigkeit liege 
in dem verwickelten Zuſtande der Beziehungen zwiſchen 
den einzelnen Staaten Europas. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 18. Juni. (D. Z.) Das in der vorigen 
Woche bet der kaiſ. Ober⸗Poſtdirektion hierſelbſt abge⸗ 
haltene und am Sonnabend beendigte Poſtaſſiſtenten⸗ 
Examen haben beſtanden die Poſtgehilfen Grapentin, 
Huſe, Legichn, Kecker, Mierwald und Sehnert. — In 


der hieſigen Navigationsſchule fand vom 13. bis 16. 


d. M. eine Prüfung zum Seeſteuermann ſtatt. Zu 


dieſer Prüfung hatten ſich 7 Navigatlonsſchüler ge⸗ 
meldet, von denen 6 die Prüfung beſtanden. 
Prüfling Kinder wurde vom Reichs⸗Prüfungs⸗Inſpector 
eine Prämie ertheilt. 


Dem 


Simonsdorf, 16. Juni. Von dem Güterzug, 


welcher heute Abends etwa 104 Uhr eintreffen ſollte, 
wurde ein Bulle, welcher auf der Strecke war, über⸗ 
fahren und getödtet, wobel ein Wagen des Zuges 
entgleiſte. 


[RI Zempelburg, 18. Juni. Die jetzt begonnene 


Kleeernte liefert hier jo geringe Erträge, wie man fie 
ſich doch lange nicht ſo ſchlecht gedacht hat. Auf den 
hügeligen Kleeſchlägen weiſen nur die Ränder etwas 


Futter auf, weshalb die meiſten Landwirthe bedauern, 


nicht die ganzen Kleefelder, wie es vielfach geſchehen 
iſt, im Frühjahr umgepflügt und mit Sommerung be⸗ 


ſtellt zu haben. Der Roggen ſteht hier recht gut, nur 
ſtellweiſe etwas dünn. Erbſen, Hafer und Gerſte leiden 
ungemein unter der Dürre. — In elner in dieſen 
Tagen abgehaltenen Sitzung der Vertrauensmänner 


des Bienenzuchtvereins Zempelkowo wurde beſchloſſen, 


ſich an der im nächſten Monat in Danzig ftaltfindenden 
Ausſtellung des bienenwirthſchaftlichen Provinzial⸗ 
vereins wegen des kurzen Beſtehens des Vereins 
Zempelkowo und wegen Mangel an Ausſtellungs⸗ 
objecten nicht zu betheiligen, dafür aber für guten 
Abſatz der Looſe zur Ausſtellungslotterie Sorge zu 
tragen. — Sehr vereinzelt ſind in dieſen Tagen in 
hieſiger Gegend die erſten Blenenſchwärme gekommen. 
— Die Wollſchur iſt in der Umgegend jetzt beendet 
und hat gegen das Vorjahr einen kaum nennenswerthen 
Minderertrag geliefert. Auch der Preis iſt nur um 
ein Geringes, etwa um 10 Pf. pro Pfd. niedriger 
als im vergangenen Jahre. 

O Reichenbach, 17. Juni. Der hieſige Verein 
für Bienenzucht hielt geſtern ſeine 2. Verſammlung in 
Roſſitten ab. Zunächſt wurde vom Vorſitzenden 
Bericht erftattet über das verfloſſene Vereinsjahr, dann 
gab Herr Lehrer A. aus K. einen Bericht über die 

usſchußſitzung des Centralvereins in Königsberg. 
Im Anſchluß daran ſollte ein Gauverband gebildet 
werden, doch wurde ein feiter Beſchluß nicht gefaßt. 
Dieſem folgte dann ein Vortrag über das Schwärmen 
und Einbringen der Bienen. Nach Erledigung der 
Tagesordnung: Gemüthliches Beiſammenſein. a 
Rogowo, 15. Junl. Welch kraſſer Aberglaube 


Hauptmann v. Francois bezeichnet den bei Horn⸗ 
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ungerathenen einzigen Sproß hatte ſich im Laufe der 


Facies hippocratica. 


Unter dieſem Titel erzählt der ungariſche Abge⸗ 
ordnete Johann Hock im Feuilleton des „Peſti Naplö“ 
Erinnerungen an ſeine jüngſte Pariſer Reiſe und den 
früh verſtorbenen Abgeordneten Bernhard Patali. 

Nachdem Hock mit den Sehenswürdigkeiten der 
Seine⸗Stadt geſättigt war, nahm er die bereitwillig 
angebotene Führerſchaft Patakis zu einem Beſuche 
an der Grabſtätte Béla Grünwalds und zu einem 
Gang nach der Morgue in Anſpruch, Auf der Fahrt 
vom Kirchhofe nach der Morgue erzählte Hock ſeinem 
Führer und Landsmann Pataki, daß es ſchon vier 
Monate vor dem Selbſtmorde Grünwalds Jemanden 
gegeben, der dieſes tragiſche Ende geahnt hat. 

— Ich begreife die Sache nicht, bemerkte Pataki. 

— Auch ich nicht; ab er was ich erzähle, iſt That⸗ 
ſache. Erinnern Sie ſich des armen verſtorbenen 
Emerich Viſi? 

— Des Redakteurs des „Nemzet“? 

— Ja, des Nämlichen, der ſo plötzlich an einem 
Herzlelden ſtarb. Von dieſem ſtattlichen, kräftigen 
Manne glaubten wir, er werde der Zeit Trotz bieten. 
Ein halbes Jahr vor ſeinem Tode ſah ihn Bela 
Grünwald auf der Straße; und tis Grünwald hernach 
in den Klub (Der Nationalpartei) kam, trat er mit 
den Worten ein: 

— Der arme Viſi ſteht am Rande des Grabes. 

Wir . die he für einen Spaß und 
meinten, Viſi jet kerngeſund. 3 

— So 19 Ihr, ſagte Grünwald kopfſchüttelnd, 
weil Ihr ihn täglich ſehet. Ich aber habe ihn ſechs 
Monate nicht geſehen und als ich ihn vorhin auf 
der Straße erblickte, Ich ich ie feinem Antlitz einen 

lick die facies hippocratica. 
Auch dem Tode WViſts kehrte Grünwald aus 
Mentone heim. In ſeinem erſten Geſpräch erinnerte 


uns an ſeine Worte. 
25 — Sage ich es Euch nicht? Ich habe in dem 
Antlitze Viſis die zum Tode veränderten Züge 
geſehen. In dieſem Augenblicke trat Albert Kovats 
in den Saal. Als Béla Grünwald den Gegenſtand 


weiterſpann, wandte Albert Koväts ſich zur Thüre. 
Ich folgte ihm 
Albert? 


— Was giebts, 
— Laß nich; mir ift jo weh im Herzen, ich kann 


den armen Menſchen nicht anſehen. 
=. 2 


— Grünwald. Auch ich ſah In feinem Antlitz 


kratiſche Geſicht. 5 
Desi hen Sale jpäter wurde Grünwald mit 


durchſchoſſener Schläfe aus der Seine gezogen und 
feine Leiche in der Morgue agnoszirt. 

In der Morgue angekommen, erzählte Pataki dem 
Abgeordneten Hock, wie er die Leiche Grünwalds 
agnoszirt hat. Dort auf der letzten Bank rechts lag 
er, wo jetzt jene Frau mit dem breiten Schädel liegt, 
ſchloß Pataki feine Erzählung. 5 

In dieſem Augenblicke ſchaute Hock ſeinen Führer an. 

— Kommen Sie, um Gotteswillen, ſonſt wird mir 
übel. Mir iſt, als ob dieſe ganze Eismaſſe auf 
meiner Bruſt läge. 

Lächelnd führte Batalt feinen Gaſt hinaus. 

— Man muß ſich an dieſen Anblick gewöhnen, 
ſagte er. Den Pariſern iſt die Morgue ein Ort der 
Zerſtreuung. Sie aber ſind vor Schrecken ganz blaß. 

„Ich hatte nicht die Kraft,“ ſchließt Hock, „ihm 
die Wahrheit zu ſagen. Nicht der Anblick der Leichen 
hatte mich erſchreckt, ſondern ſein Antlitz. Als ich 
ihn in der Morgue angeſchaut hatte, ſah ich an ihm 
den hippokratiſchen Zug wie in dem Geſichte der 
todten Frau mit dem breiten Schädel.“ 

„Wir ſchieden traurig. Er übergab mir ſeine (bei 
mir noch jetzt verwahrte) Viſitenkarte, auf welche ich 
ſofort die Worte ſchrieb: „Morgue. Facies hippo⸗ 
cratica. 27. Juli 1892.“ 

Ein halbes Jahr ſpäter brachten die Blätter dle 
4 von dem unerwarteten Ableben Bernhard 


Vermiſchtes. 


Fürſtenkongreßß fehlt auf der Welt⸗ 
— in Chicago. Künſtler, Philoſophen, 

uſiter und Archſtekten, Beitungsfchreiber und Me⸗ 
diziner, Handwerker und Kaufleute, Techniker und 
Eſſenbabnleute ꝛc. ꝛc. — fie alle find eingeladen worden 
on beſtimmten Tagen in der „Weißen“ Stadt“ zu⸗ 
ſammen zu kommen, um mit einander über wichtige 
Fragen im Intereſſe ihres ſpeziellen Berufes, ſowie 
zum Heile der Menſchheit im allgemeinen, zu berathen. 
Den Fürſten aber iſt im Programm der Weltkongreſſe 
kein Tag eingeräumt. Um dieſes unbegreiflich Ver⸗ 
ſehen wenn möglich gut zu machen, hat ſich die 
Newyorker „World“ mit echt amerikaniſchem Unter⸗ 
nehmungsgeiſt in die Breſche geworfen und auf eigene 
Fauſt Einladungen zu einem Fürſtenkongreß er 
loſſen. Die „World“ weiß genau genug, daß die 
Fürſten Poſtkarten nicht beantworten, und ſogar 
briefliche Einladungen zu Diners, ſelbſt wenn eine 
Briefmarke für die Antwort eingeſchloſſen iſt, in den 
Papierkorb wandern laſſen. Mit Kabeldepeſchen da⸗ 


»Ein 


gegen iſt es ein anderes Ding; nur wenige Fürſten 
vermögen ihnen zu widerſtehen. Alſo kabelte die „World“ 
an eine Reihe europälſcher Potentaten, die noch im Re⸗ 
gierungsgeſchäft thätig find, und lud ſie ein, gefälligſt her⸗ 
über zu kommen. Die Einladung war gut gemeint, aber ſie 
hatte einen Fehler. Es war nicht ausdrücklich darin geſagt, 
daß den fürſtlichen Gäſien alle Auslagen für Ueber⸗ 
fahrt, für Koſt und Logis vergütet würden, und das 
war ein verhängnißvolles Verſehen. Es iſt ja welt⸗ 
bekannt, daß die Zeiten für die Fürſten in Europa 
ſchlecht ſind und daß manche derſelben ſchwer zu kämpfen 
haben, um ſich anſtändig durchzuſchlagen und ihren 
Familien ein ſtandesgemäßes Auskommen zu ſichern. 
Aus den Zeitungen werden ſie erſehen haben, 
daß die Chicagoer Hotels und Koſthäuſer ihre 
Preiſe ganz enorm in die Höhe geſchraubt 
haben und daß die Beſichtigung der Ausſtellung ein 
kleines Vermögen koſtet. Nur ſehr wenige Potentaten 
find fo ſitulrt, daß fie eine jo koſtſpielige Reiſe 
unternehmen können, und viele ſahen ſich daher ge⸗ 
zwungen, die Einladung abzulehnen. „Die Kabel⸗ 
depeſchen — ſagt die „World“ — waren in engliſcher 
Sprache abgefaßt und gemäß den Geſetzen inter⸗ 
nationaler Höflichkeit mußte die Antwort in derſelben 
Sprache erfolgen“. Nichtsdeſtoweniger ließ der König 
der Belgier durch ſeinen Kahinetsſekretär auf 
Franzöſiſch antworten. „Der einzige Fürſt“ — ſchreibt 
das New⸗ Yorker Blatt weiter — „der es für unter 


ſeiner Würde hielt, die Depeſche auch nur 
anzunehmen, war der türkſſche Sultan, der ſich 
mit der Bemerkung begnügte, daß er keine 


Depeſche von Leuten empfange, die zu kennen er 
nicht die Ehre habe.“ Das war natürlich eine faule 
Ausrede, denn wie konnte Abdul Hamid wiſſen, ob 
die Depeſche nicht von einem guten Bekannten kam, 
wenn er ſie nicht las? Wahrſcheinlich wird ſein Ver⸗ 
halten ihm leid thun, wenn ſein Name jetzt zur 
Strafe von der Freiliſte des „N. Y. World“ geſtrichen 
wird. Einige Fürſten haben noch gar nichts von ſich 
hören laſſen und ſomit iſt die Hoffnung nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß der von der „World“ projektirte Kongreß 
doch noch zu Stande kommt, zumal da die Chicagoer 
Preiſe neuerdings eine entſchieden fallende Tendenz 
entwickeln. a 
* Den Gipfel väterlicher Strenge hat ent⸗ 
ſchieden ein in Berlin wohnender Deſtillateur R. 
erklettert. Dem nunmehr ſechszigjährigen Manne 
war vor nahezu 21 Jahren der einzige Sohn, damals 
ein fünfzehnjähriger leichtfertiger Bursche, unter Mit⸗ 
nahme von hundert Thalern ausgerückt und glücklich 
nach Amerika entkommen. Der Schmerz über den 


Jahre gelindert und R. nebſt Frau dachten ſchließlich nicht 
mehr an den Todtgeglaubten. Da traf vor einigen 
Wochen ein Brief aus San Franzisko von 
dem Verſchollenen ein, in welchem derſelbe meldete, 
daß er ſich durch eiſernen Fleiß zum reichen Manne 
emporgearbeitet habe und jetzt auf dem Wege jet, 
feine lieben alten Eltern zu beſuchen und deren Ver⸗ 
zeihung einzuholen. Die Freude der alten Mutter 
war unbeſchreiblich, aber in dem Herzen des alten R., 
eines jähzornigen und gewaltthätigen Charakters, trotz 
feiner ſechszig Jahre, erwachte der alte Groll, der 
ſchon ſeinerzeit den Jungen aus dem Elternhauſe ge⸗ 


trieben haben ſoll, und als der Amerikaner 
nun auch wirklich am Donnerſtag eintraf, da 
lockte er ihn mit Sfüßliher Miene in ein 


Privatzimmer, riegelte daſſelbe zu und hieb ſodann 
mit einem zu dieſem Zwecke bereit gehaltenen Todt⸗ 
ſchläger fo lange auf den Ueberraſchten ein, bis dleſer 
blutüberſtrömt und halbtodt, bewußtlos zuſammenbrach. 
Nur der verzweifelten Intervention der alten Mutter 
und mehrerer Gäſte der N’ichen Deſtillation gelang 
es, den Wüthenden von ſeinem Opfer abzubringen. 
Der Sohn mußte ſchleunigſt nach einem Krankenhauſe 
überführt werden. Mit ihm verließ auch die alte 
würdige Frau R. das alte, mehr denn vlerzigjährige 

eim, um nie wiederzukehren. Sie wird, ſobald der 
Sohn wiederhergeſtellt, mit demſelben nach Amerika 
gehen. Gegen den Vater ſoll übrigens ſeitens des 
Sohnes ein Strafantrag geſtellt worden ſein. 

* Das Kriegsdepot in der Nähe von Athen iſt 
durch eine furchtbare Exploſion zerſtört worden. 
2 Offiziere und 12 Soldaten wurden getödtet, einige 
andere ſchwer verwundet. Der Schaden wird auf 
4 Millionen Drachmen geſchätzt. — Ob bier ein 
Attentat vorliegt, oder ob die Exploſion auf eine Un⸗ 
vorſichtigkeit zurückzuführen iſt, wird nicht gemeldet. 

* Einen grauſigen Selbſtmord vollführte in 
Erfurt der 35 Jahre alte Gewehrarbeiter Neubert. 
Er begab ſich in die Fallhammerſchmiede der Gewehr⸗ 
fabrik, legte den Kopf auf den Amboß und ließ den 
zwölf Centner ſchweren Fallhammer herabſauſen. Der 
Kopf wurde dem Unglücklichen völlig zermalmt. 

* Vom Blitz getroffen wurde vor einigen 
Tagen ein Fiſcherboot in der Nähe von Bilbao. Das 
Boot wurde völlig zer ſchmettert, vier Fiſcher kamen 
um, die übrigen vermochten ſich nach der nahe ge⸗ 
legenen Küſte zu retten. 

* Die „Köln. Zeitung“ enthält in Nr. 479 von 
ihrem SpeciafeBerichterjtatter über die Chicagoer 
Ausſtellung folgenden Bericht: „In den letzten 


noch im Volke herrſcht, zeigt folgender Vorfall. Zwel 
Ziegelarbeiter ſtrichen auf einem Lehmberge Zlegel. 
Da bemerkte zunächſt der eine, bald auch der andere 
und ſogar der Schwiegervater des Beſitzers, der auch 
zugegen war, in einem entfernteren Lupinenfelde einen 
hellen Schein, gleich einem kleinen Feuer. Sofort 
war es ihnen klar, daß das Feuer nur vom Geld⸗ 
brennen herrühren könne. Sie liefen von der Arbeit 
fort und wühlten auf der Stelle, wo ſie den Schein 
geſehen hatten, im Felde herum. Da ſie natürlich 
nichts fanden, meinten ſie des Nachts beſſeren Erfolg 
zu haben. Nach der Größe des Feuers berechneten 
fie die Menge des Geldes auf etwa einen Kartoffel⸗ 
kaſten voll. Sie gingen auch des Nachts, nachdem fie 
ſich ihren Lohn hatten geben laſſen, fort und — kamen 
nicht wieder. Nun glaubt natürlich Jedermann, es 
fet ihnen gelungen, den Schatz zu heben, womit fie 
ſich aus dem Staube gemacht hätten. 
Schneidemühl, 16. Juni. Als geſtern Nach⸗ 
mittag vor den Augen der Arbeiter der Senk⸗ 
brunnen verſank, ergoß ſich eine mächtige Waſſer⸗ 
fluth über die Straße. Zuerſt glaubte man in 
der Aufregung, es ſei jede Rettung ausgeſchloſſen, 
es zeigte ſich jedoch ſehr bald, daß die von hen 
Beyer verſenkten Rohre völlig unverſehrt geblieben 
waren. Obwohl die Stärke und die Gewalt des 
Stromes zugenommen hat, auch mehr Sand aus⸗ 
geworfen wird, ſo ſind dennoch durch das Verſenken 


des Umfaſſungsbrunnens die Bedingungen für das [z 


Verſtopfen der Quelle günſtiger geworden, da jetzt 
die Hoffnung beſteht, den Senkbrunnen bis zur 
Thonſchicht zu bringen. Das N lag Grund⸗ 
ſtück, deſſen Fundament geſtern verſunken iſt, wird 
durch Stützen gehalten. Die Folgen der Unter⸗ 
ſpülungen greifen immer weiter um ſich. Bis jetzt 
ſind 21 Hausgrundſtücke in Mitleidenſchaft gezogen, 
von denen bereits 18 polizeilich geräumt ſind. Die 
Wohnungsmiethen beginnen zu ſteigen. Die Um⸗ 
gebung der Unglücksſtätte bietet ein belebte, zum 
Theil recht trauriges Bild. Hochbeladene Möbel⸗ 
wagen, jammernde Leute, neugierige Fremde, Sach⸗ 
verſtändige und Beamte drängen ſich. Die Straße 
und die Trottoirs ſind eingefallen, die Häuſer zei⸗ 
gen mächtige Riſſe, und der Putz fällt ab. Auch 
das Probſteigebäude iſt ſeit geſtern gefährdet und 
man befürchtet, daß auch die daneben ſtehende ka⸗ 
tholiſche Kirche in Mitleidenſchaft gezogen werden 
wird. Der Neubau des Poſtamtes am Wilhelms⸗ 
pin iſt ſiſtirt worden, Generalpoſtmeiſter Stephan 
wird morgen erwartet. Ob dem Unglück Einhalt 
gethan werden wird, iſt ganz ungewiß. Alles 
ſchwebt zwiſchen Hoffen und Bangen. Unter dem 
geängſtigten Publikum 9 man allgemein den 
Wunſch aussprechen, daß der Staat helfend ein⸗ 
greifen möchte. Herr Profeſſor Zerbſt hat ausge⸗ 
rechnet, daß zur Zeit an 4600 Kubikmeter Erde 
ausgeworfen ſind. 

A Grünhagen, 17. Juni. Der heutige Morgen⸗ 
Courſerzug von Güldenboden nach Allenſtein blieb in 
der Nähe des Knochenberges auf offener Strecke ſtehen. 
Die Lokomotive war defect geworden und mußte eine 
Reſervemaſchine von Mohrungen requfrirt werden, 
wodurch eine Verſpätung von 84 Minuten eintrat. 
In Folge deſſen mußte auch der gemiſchte Zug, der 
Morgens 8,54 Minuten die hieſige Station paſſirt, 
mit einſtündiger Verſpätung die Fahrt nach Gülden⸗ 
boden ſortſetzen. — Am vergangenen Sonnabend 
hatten wir hier ein heftiges Gewitter mit Hagelwetter. 
Der Blitz ſchlug beim Beſitzer Künapfel im Garten 
drei junge Enten todt. — Am Mittwoch fand in der 
biefigen Domkirche die diesjährige Kirchenviſitation 
durch den Superintendent Herrn Kruckenberg aus 
Pr. Holland ſtatt. — Herr Pfarrer Schliege von 
hier hält nächſten Sonntag in der Hauptkirche zu 
Pr. Holland den Gottesdienſt ab. 

Lebſtadt, 16. Zunt. Durch heftigen Gewitter⸗ 
regen und Hagel iſt auf dem Vorwerk Gartenpungel 
die ganze Winterung vernichtet. Dem Vernehmen 
nach ſind 200 Morgen Winterroggen ſo zugerichtet, 
daß Herr v. Reibnitz die Ueberreſte jofort abmähen 
und den Acker nochmals mit Gerſte beſtellen laſſen 
will. Der Schaden iſt um ſo größer, als das Ge⸗ 


Tagen iſt in den einzelnen Gebäuden recht wacker 


gearbeitet worden. Es kommt jetzt wirklich „Zug“ in] P 


die Geſchichte; manche Abtheilungen nähern ſich ſicht⸗ 
lich der Vollſtändigkeit. Von einer Vollendung der 
Ausſtellung als Ganzes iſt freilich noch immer gar 
keine Rede! Heute konnte aber trotzdem die deutſche 
Abthellung in der Landwirthſchaftshalle überaus ſeſt⸗ 
lich, 9 und gemüthlich eröffnet werden und 
ſchon die unc end betonen den abermaligen 
Triumph Deutſchlands“. Die Feier hat für Köln 
ein beſonderes Intereſſe, da der Pavillon der Ge⸗ 
brüder Stollwerck in Köln im Mittelpunkte derſelben 
ſtand. Ganz aus Chocolade erbaut, gleichzeitig 
majeſtätiſch und elegant, gehört dieſer Tempel, 
in dem eine 3000 Pfund ſchwere Koloſſalſtatue der 
Germanla aufgeſtellt iſt, zu den eigenartigſten 
und bezeichnendſten Sonderouſſtellungen, welche 
die weite Agricultural Hall aufzuweiſen vermag, und 
giebt den Amerikanern einen vorzüglichen Begriff von 
der Leiſtungsfähigkeit einer kölniſchen Firma, die ſich 
den Weltmarkt erobert hat. Der Enthüllung der 
Statue folgte ein begelſtertes „Hurrah Germania!“ 
und die Mufik ſpielte „Heil dir im Siegerkranz“, die 
„Wacht am Rhein“ und „Was iſt des Deutichen 
Vaterland?“. In gehobener Stimmung jogen daun 
die Anweſenden zu den hübſchen und wirkungsvollen 
Pavillons der Apollinarisgeſellſchaft und der Staß⸗ 
furter Kaliwerke, welche ebenfalls unter Reden und 
Muſikklängen eröffnet wurden. Ein feſtliches Mahl, 
bei dem auch der Reichskommiſſar, Geheimrath Wer⸗ 
muth, und der amerikaniſche Kommiſſar für die 
Ackerbau⸗Abtheilnng, Herr Buchanan, nicht fehlten, 
vereinigte zum Schluß die Geſellſchaft im „Deutſchen 
Dorf“. Am nächſten Dienſtag ſoll, wenn möglich, 
die deutſche Abtheilung in der Maſchinenhalle eröffnet 
werden. } 

In einzelnen Theilen Ober⸗ und Nieder: 
ſchleſiens iſt ein für die Getreidefelder verderbliches 
Inſekt aufgetreten, das ähnlich der Heuſchreckenplage 
die Sommerſaaten feldweiſe vernichtet und als die 
Zwergcicade erkannt worden iſt. Direktor Stoll vom 
pomologiſchen Inſtitut in Proskau berichtet im 
„Oberſchl. Anz.“ hierüber folgendes: „Die Zwergeſcade 
iſt ein etwa 3 Mm. langes, ſchwarzes, ſpäter heller 
erſcheinendes Thierchen, das meiſt für die Frithfliege 
gehalten wird, aber bei genauerer Beobachtung durch 
den dicken Kopf mit dem dreiſeitigen Scheitel, durch 
die dornigen Sprungbeine und dgl. als zu den 
Cicaden gehörig zu erkennen iſt. Das lebhaft 
hüpfende Thier ſaugt mit ſeinem ſcheinbar zwiſchen 
den Vorderbeinen entſpringenden Schnabel die Blätter, 
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treideſeld nicht gegen Hagel verſichert geweſen iſt. 
Die Hagelverſicherungen werden leider noch immer 
viel zu wenig ausgenutzt. Bei demſelben Unwetter 
ſchlug der Blitz in die Scheune von Gartenpungel, 
welche infolge deſſen niederbrannte. Auffallend war 
es, daß zwiſchen Liebſtadt und Gartenpungel, auf der 
Feldmark Achthuben weder Regen noch Hagel ge⸗ 
kommen iſt. — In unſerer Umgegend kommt allmäh⸗ 
lich auch die Sitte in Aufnahme, für die Behandlung 
der Milchkühe und der Milch Schweizer anzuſtellen. 
Dieſe Leute beſitzen eine große Geſchicklichkeit im 
Melken der Kühe, wodurch Arbeitskräfte geſpart werden 
und ſie behandeln das Vieh ſehr ſachgemäß. 
Vom Friſchen Haff, 18. Juni. (K. A. Z. 
Ueber einen bedanernswerthen Unglücksfall auf de 
Friſchen Haff berichten heute zum Markte gekommene 
Fiſcher Folgendes: Am Mittwoch Nachmittag begab 
ſich der Fiſcherwirth G. mit ſeinen beiden zehn⸗ bezw. 
dreizehnjährigen Söhnen auf das Friſche Haff, um 
ſeine beiden am Wangitter Haken ausgelegten Netze 
zu revidiren. Während er an Ort und Stelle nun 
mit den Händen das Netz unterſuchte, waren die 
beiden Söhne bemüht, den Kahn ſeitwärts mit den 
Rudern zu halten. Hierbei glitt der jüngere Knabe 
aus und ſtürzte über die Bordſeite des Bootes kopf⸗ 
über ins Haff, wurde ſofort von den Wogen erfaßt und 
fortgetragen. Der Fiſcher war des Schwimmens nicht 
kundig, wohl aber der dreizehnjährige Sohn, und 
dieſer ſtürzte ſich ſofort ins Waſſer, um ſeinen Bruder 
u retten. Schon hatte er ihn an den Kleidern 
erfaßt, ſchon reichte der Vater dem Sohne die Ruder⸗ 
ſtange zu, als eine heftige Woge ſeine letzte Kraft 
brach und er die Kleider des Bruders loslaſſen mußte, 
der ſofort in die Tiefe verſank. Alle Anſtrengungen, 
das verunglückte Kind zu entdecken, blieben erfolglos, 
erſt nach ſtundenlangem Suchen wurde die Leiche 
gefunden und in den Kahn gebracht. Vor vier 
Jahren hat bereits derſelbe Fiſcher eine fünfzehnjährige 
Tochter auf ähnliche Weiſe verloren. 


Definitive Wahlergebniſſe. 
Von Wahlergebniſſen ſind uns bis jetzt bekannt 
390, es fehlt noch die ſichere Nachricht aus 7 Wahl⸗ 
kreiſen. Definitiv entſchieden ſind 219 Wahlen, welche 
ſich in folgender Weiſe vertheilen: 

49 Konſervative, 

11 Reichspartei, 

18 Nattonalliberale, 

3 freiſinnige Vereinigung, 

0 freiſ. Volkspartei, 

5 ſüddeutſche Volkspartei, 

82 Zentrum. 

3 Zentrum, beſtimmt für die Militärvorloge, 

12 Polen, 
0 Welfe, 


1 Däne, 

7 Elſaß⸗Lothringer, 

2 fraktionsloſe Elſäſſer für die Militärvorlage, 

2 Antiſemiten, 

24 Sozialdemokraten, 

1 bayeriſche Bauernpartel. 

Bis jetzt ſind 171 Stichwahlen nothwendig. Es 
ſtehen in der Stichwahl 43 Konſervative, 19 Frei⸗ 
konſervative, 37 Nationalliberale, 19 freiſinnige Ver⸗ 
einigung, 38 freiſinnige Volkspartei, 10 ſüddeutſche 
Volkspartei, 77 Sozialdemokraten, 28 Ultramontane, 
10 Polen, 9 Welfen ꝛc. Demnach find die Sozial⸗ 
demokraten am Meiſten an den Stichwahlen intereſſirt, 
u fie rechnen noch 25 bis 30 Mandate ſich zu 
olen. 7 


0 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nackdruck verboten. 
20. Juni: Heiter, windig. = 
EM Juni: Meift ſonnig, wolkig, normale 
rme. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
. willkommen. 


Elbing, 19. Juni. 
»[Geſiegt.] Nach eingegangener telegraphiſcher 
Benachrichtigung ſiegte auf der in Stettin geſtern 


namentlich der Gerſte, an und bringt dadurch die 
flanzen zum Vertrocknen.“ Die Thiere find jo 
maſſenhaft auf den befallenen Feldmarken, daß alle 
Pflanzen ſchwarz punktirt erſcheinen und binnen ver⸗ 
hältnißmäßig kurzer Zeit zum Abſterben kommen, jo 
daß die Landwirthe bereits die Felder umzupflügen 
eginnen. Außer Gerſte ſind in der Proskauer Ge⸗ 
markung Roggen, Hafer, Mais, Krautpflanzen und 
ſelbſt Kartoffeln befallen. Gleichzeitig giebt Direktor 
Stoll Anweiſungen, wie das ſchädliche Inſekt zu ver⸗ 
tilgen iſt. — Vom Freitag wird aus Oberſchleſien be⸗ 
richtet: Die Zwergelcaden richten immer größeren 
Schaden an. Sie haben ſich jetzt gehäutet, erſchelnen 
rün und können ſich mit Hilfe ihrer Flügel noch 
chneller fortbewegen. Sie leben nicht nur auf Ge⸗ 
treidefeldern, ſondern gehen auch in Gärten, wo ſie 
alle zarten Gewächſe (Salat, Gurken, Bohnen, Erd⸗ 
beerblüthen ꝛc.) vernichten. Von allen Seiten kommen 
Klagen über den großen Schaden, den die Inſekten 
verurſachen. N } 

* Zum Schutze der berühmten hiſtoriſchen 
Reliquie — der neſtorianiſchen Tafel in Sevenſi im 
nordweſtlichen China — hat vor einiger Zeit die 
chineſiſche Regierung Maßregeln ergriffen. Der 
Geiſtliche Duncan ſagt jedoch, daß von dem Schutze, 
der jüngſt gebaut worden, nicht eine Spur, ausge⸗ 
nommen das Fußgeſtell der Pfeiler und einige Bruch⸗ 
ſtücke des Daches, übrig iſt. Er konnte keine Auskunft 
über die Urſache der Zerſtörung erhalten. Das be⸗ 
rühmte Denkmal iſt, wie Dr. Wells Williams ſagt, 
das einzige bis jetzt in China ſelbſt gefundene Zeugniß 
über die Wirkſamkeit der neſtorianiſchen Chrlſten in 
jenem Lande in dem 6., 7. und 8. Jahrhundert unferer 
Zeitrechnung. Es wurde im Jahre 1625 entdeckt. 
Der Stein iſt aus grobem Marmor und die ſyriſchen 
Schriftzeichen, in denen ein Theil der Inſchrift ge⸗ 
ſchrieben, ſowie das Kreuz an der Spitze des Denk⸗ 
mals haben inſofern zu ſeiner Erhaltung beigetragen, 
als die Eingeborenen daran Intereſſe finden. Der 
Stein wurde im Jahre 781 aufgeſtellt, und die In⸗ 
ſchrift, die ſehr lang iſt und eine lange Ode enthält, 
ſeiert die Vorbereitung des Chriſtenthums in China. 
Es iſt dies die älteſte chriſtliche Inſchrift, die bis jetzt 
in Aſien gefunden worden iſt. 

* Ueber Genna ging ein furchtbares Unwetter 
nieder, bei welchem ein Blitz das große Holzlager 
am Molo Vecchi entzündete. Daſſelbe iſt vollſtändig 
niedergebrannt, der Schaden ſehr bedeutend. 


ſtattgefundenen großen Ruder ⸗ Regatta im Einer 
Renner für Junfors Herr Fritz Gerlach vom hieſigen 
Ruder Verein „Nautilus“ über die ſämmtlichen an 
dieſem Rennen betheiligten Vereine Deutſchlands. 
Dem genannten Verein fiel als Preis ein ſilberner 
Pokal, Herrn G. eine ſilberne Medaille zu. Ueber 
Details der Regatta berichten wir noch ſpäter. Wir 
freuen uns, daß der aufſtrebende „Nautilus“ den 
Namen ſeines Vereins und damit denjenigen unſerer 
Stadt auch an dieſer hervorragenden Stelle des Prüf⸗ 
ſteins der Leiſtungen aller Ruder⸗Vereine ſo erfolg⸗ 
reich zu vertheidigen wußte und wünſchen gerne, daß 
ihm ein gleicher Erfolg auch am kommenden Sonntage 
und Montage in Berlin zu Theil werde. Bekanntlich 
findet die Ruder⸗Regatta in Berlin im Beiſein des 
Kaiſers auf dem langen See bei Grunau ſtatt. 

* [Die vom landwirthſchaftlichen Central⸗ 
verein] mit dem Ankauf von Füllen für die Provinz 
Weſtpreußen betraute Kommiſſion hat ſowohl den 
Ankauf der ſubventlonirten Stutfüllen für Kleingrund⸗ 
beſitzer als auch denjenigen von Füllen ohne Subventlon 
in der Hauptſache bereits ausgeführt, die noch fehlen⸗ 
den Füllen werden in den nächſten Wochen käuflich 
erworben werden. Die gezahlten Preiſe werden den 


Füllen⸗Empfängern in der zweiten Hälfte des Monats | Bdri 


Juli mitgetheilt werden, für die ſubventlonirten Füllen 
geht die Mittheilung den Vereinen zu. Bis zum 
15. Auguſt ſind die von den Füllen⸗Empfängern zu 
leiſtenden Zahlungen an die Kaſſe des Centralvereins 
einzuſenden. Am 29. Auguſt werden die ſämmtlichen 
Füllen in Gumbinnen verſammelt ſein und nach noch⸗ 
maliger Beſichtigung den Verkäufern abgenommen und 
den Empfängern übergeben werden. Die Thätigkeit 
der Ankaufs⸗Kommiſſion iſt mit der Uebergabe der 
Füllen in Gumbinnen erledigt, und die weitere Ver⸗ 
ladung ꝛc. iſt Sache der Empfänger. Bemerkt wird 
noch, daß am 28 und 29. Auguſt der große Füllen⸗ 
markt in Gumbinnen ſtattfindet und ſo Erleichterung 
von gemeinſamen Transporten Rechnung getragen if. 

* (Die geſtrige ſchöne Witterung] hatte Nach⸗ 
mittags faſt die ganze Stadt entvölkert. Die aus⸗ 
wärtigen Ausflugsorte wie Kahlberg, Panklau, Cadienen, 
Vogelſang und eg waren ſtark beſucht und 
entwickelte ſich in den Wald⸗ und Parkanlagen reges 
Leben. Der Ortsverein der Metallarbeiter marſchirte 
unter Vorantritt der Pelz'ſchen Kapelle nach Bellevue 
und feierte dort ein Kinderfeſt. Auch die Flora war 
gut beſucht, aber immerhin nicht ſo gut als man 
eigentlich erwarten könnte, bei der reizenden Lage 
dieſes Etabliſſements. In unmittelbarer Nähe der 
Stadt giebt es wohl kaum ein Etabliſſement, das jo 
veile Reize beſitzt wie gerade die Flora. 

» [Die Mitglieder der hieſigen Maler: 
Innung] unternahmen am geſtrigen Sonntage mit 
ihren Angehörigen — zuſammen etwa 40 Perſonen — 
einen Ausflug per Wagen nach der Haffküſte. Die 
Abfahrt erfolgte Morgens nach 7 Uhr und ging die 
Fahrt über Reimannsfelde, Cadinen nach Tolkemit 
und von da aus über Panklau zurück nach der Stadt. 

[Das Coneert der Volksliedertafel] in 
Schillingsbrücke erfreute ſich trotz der Concurrenz der 
Veranſtaltungen des Bildungsvereins, des Ortsvereins 
der Maſchinenbauer, der zahlreichen Dampferfahrten 
nach Kahlberg ic. eines recht guten Beſuches. Die 
Leiſtungen der concertirenden Kapelle der Unter⸗ 
offizierſchule aus Marienwerder find als gute bekannt 
und fanden auch geſtern lebhaften Beifall; die Vor⸗ 
träge der Sänger wurden ebenfalls freundlich auf⸗ 
genommen. Am Abend vergnügte ſich in den beiden 
Sälen die Jugend „im Schweiße ihres Angeſichts“ 
am Tanze. 5 

Allgem. ng Soap Das geſtrige 
Conzert des Allgemeinen Bildungsvereins, welches im 
Garten des Herrn Wehſer ſtattfand, war ziemlich 
zahlreich beſucht, trotzdem das Wetter zum Aufenthalt 
in der freien Natur viel verlockender war. Die 
Conzertmuſik wurde von der Pelz'ſchen Kapelle aus⸗ 
geführt. Es war ein ziemlich reichhaltiges Programm 
aufgeſtellt, und ſowohl der Männerchor als auch der 
gemiſchte Chor haben den an ſie geſtellten An⸗ 
forderungen in vollſtem Maße Genüge geleiſtet. Im 
Männerchor erwirkten beſonders das Tenor⸗Solo: 
„Als mein Auge ſie fand“, von Herrn Gehrmann 
vorgetragen, ſowie: „Grüß Gott, du herziger Liebling 
du!“ reichlichen Belfall. Dem gemiſchten Chor wurden 
für ſämmtliche Sachen vom Publikum die gebührende 

nerkennung zu Theil. Für anderweitige Belustigung 
der Conzertthellnehmer war noch durch Prämenſchießen 
und Verwürſelung geſorgt. Das Conzert wurde durch 
ein gemüthliches Tänzchen im Saale des Vereins⸗ 
lokols beſchloſſen. 

Praktiſche „Theilung“ oder Eiermarder? 
Gelegentlich der geſtrigen Fahrt des ſozialdemokratl⸗ 
ſchen Wahlvereind per Dampfer „Friſch“ nach Pillau 
wurden einem „Genoſſen“ mehrere gekochte Eier ꝛc. 
entwendet. Er ſoll ob dieſer „Theilung“ garnicht 
erbaut geweſen ſein. 

* [Kleinfeuer.] Geſtern Abend nach 9 Uhr 
wurde unſere Feuerwehr nach dem Grundſtücke Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 44 gerufen. Es brannte ein Stück der 
vom Parterre nach dem 1. Stock führenden Treppe 
und die hölzerne Wandverkleidung an der Treppe. 
Das Feuer wurde vor Ankunft der Feuerwehr durch 
die Bewohner gelöſcht. Die Thätigkeit der Feuerwehr 
beſchränkte ſich auf das Ablöſchen noch glimmender 
Holztheile. Ueber die Urſache des Brandes wird be⸗ 
richtet, daß ein 4—5 Jahre altes Kind auf der Treppe 
eine brennende Petroleumlampe hatte fallen laſſen. 

„[Maaße⸗ und Gewichte ⸗Reviſion.] Die 
diesjährige Reviſion der Maaße und Gewichte hat 
begonnen und wird in dieſem Jahre mit beſonderer 
Sorgfalt durchgeführt. Die Confiscatlonen ſollen nicht 
unbedeutend ſein. 

[Prügelei.] In der Nacht zu Sonntag ent⸗ 
Hand auf dem Aeuß. Mütlendamm zwiſchen einer 
größeren Anzahl von Arbeitern, die vorher in einem 
Tanzlokal Streit gehabt hatten, eine arge Prügelei, 
wobei zwei hieſige Knechte durch Meſſerſtiche recht 
erhebliche Verletzungen erlitten haben. Einer der⸗ 
ſelben, der neun Wunden aufzuweiſen hatte, mußte 
ſofort ins Krankenhaus geſchafft werden; aber auch 
der andere tft in Folge eines gefährlichen Stiches in 
den Rücken arbeitsunfähig geworden. 

[Berletzt.] Am Sonnabend wurde der Factor 
eines in der Waſſerſtraße wohnhaften Kaufmanns 
von einem auf dem Gr. Wunderberg wohnhaften 
Geflügelhändler durch einen Schlag mit einer Peede 
am Kopf ſchwer verletzt. Der Grund zu dieſer Miß⸗ 
handlung war, daß der Factor beim Beſprengen der 
Straße einen Vogel⸗Käfig dabei etwas mit Waſſer 
beſpritzte. 

[Aus Anlaß eines Mißverſtändniſſes] kam 
es geſtern Abend zwiſchen drei taubſtummen Menſchen 
in der Sturmſtraße zur Prügelei, wobei einer der⸗ 
ſelben zu Boden geſtoßen und ſo verletzt wurde, daß 
er ſofort nach dem Krankenſtift gebracht werden mußte. 


Berliner Börſenwochenbericht. 

Die Börſe war in letzter Woche ſtill und luſtlos. 
Die Ungewißheit der Wahlen drückte offenbar alle 
Unternehmungsluſt und Kaufluſt nieder. Die Kurs⸗ 
ſchwankungen ſind meiſt nur nominell. Erſt gegen 
Schluß der Woche ſtiegen namentlich heimiſche Werthe. 
ſbä—. ̃—— ' .. .—. ———̃— — — 


Special Depef chen 


er 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Prag, 19. Juni. Hier und in Brünn 
kam es geſtern zu blutigen Kämpfen zwiſchen 
Polizei, Militär und Sozialiſten, die trotz Ver⸗ 
botes eine Verſammlung abhalten wollten. 
Auf beiden Seiten ſind ernſte Verwundungen 
vorgekommen. ier wie in Brünn wurden 
zahlreiche Sozialiſten verhaftet. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
N 19. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Fe 


34, bet Oftpreufifdie Pfandbrief. 0 97,00 
7 3 reußiſche Pfandbriefe 5 1 
3½ pCt. ee Bands efe . 97,20 97,20 
Oeſterreichiſche Goldrente . . .. . 97,50 97,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,20 96,20 
Be anknoten „ eie 215,80 | 216,10 
Oeſterreichiſche Banknoten . 165,90 | 165,80 
Deutiche aich Eon u a 107,39 | 107,30 
4 pEt. preußiſche Conſols 107,49 | 107,50 
4 pCt. Rumäniee 84,10 84,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗-Prioritäten 110.30 | 110,39 
Produkten ⸗Vörſe. 
bun vam ea 117.6 19.6. 
Weizen Juni uuf 160,50 163,00 
FF nern 167,00 | 167,70 
Roggen: ee ge } | 

uni⸗Juli ernannte: e e eee 
Te e 153,70 154,70 
Erlen les , FR 18,00 | 18,00 
BD RIER SE. , oh 49,60 | 50,00 
* „ 49,80 | 50,20 
Spiritus Aug.-Sept. t.. 37,10 37,30 


Königsberg, 19. Juni, 12 Uhr 56 Min. Mittags 

a a Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 

56,59 A Geld 


„ ” 


Loco contingentirt. 
Loco nicht contingentirt 


E „ 


Butter⸗Bericht. 
(Von Guſtav Schultze u. Sohn, 
Berlin C., Gertraudten⸗Straße Nr. 22.) 

Auch in dieſer Woche verlief das Geſchäft in einer 
luſtloſen und fuhren Stimmung. Der Abſatz ſtockt, wo⸗ 
gegen die Zufuhren aus allen Gegenden wieder ſehr 

edeutend waren. 

Preiſe konnten ſich nur ſchwach behaupten. 

Berlin, 17. Juni 1893. 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notivungs- 
Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ und -e p. 50 KO. A 
a 


1 5 „ 87— 89 
a n =——— 
Abfallende „ „ 84— 86 
Landbutter: Preußiſ che „ „ 78— 80 
1 Netzbrücher R 5 „ 78— 80 

5 Pon he e 5 „ 78— 80 

5 olniſ che 15 „ 78— 80 

5 Bayriſche Senn „ „ — — 

= Bayriſche Land: 7 „ — — 

5 Schleſiſche „ „ 78 — 80 
a ee 
Tendenz, Butter: Bei mäßigem Geſchäft blieben 


6 d nn 
Wie im Inſeratenthell erſichtlich, verſendet die 
rühmlichſt bekannte Muſikinſtrumenten ⸗ Fabrik von 
O. C. F. Miether in Hannover ein durch 
Wohlklang und leichte Erlernbarkeit ſchnell beliebt ge⸗ 
wordenes Inſtrument, die Patentzither. Praktiſche 
Verbeſſerungen haben dieſelhe noch bedeutend vervoll⸗ 
kommnet, und ey der Preis dieſes reizenden 
Inſtruments nur 6 Mk. mit ſämmtlichem Zubehör. 
Jeder, der Intereſſe für Muſik hat, ſollte wenigſtens 
Abbildung und Beſchreibung dieſes Inſtruments ver⸗ 
langen; man erhält ſolche unberechnet und portofrei. 
— . — 


Kritiſche Erſcheinungen! 

Faſt die Hälfte der Menſchheit iſt jet von einer 
ſchrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unſägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangsſymptome der Krankheit ſind: 
Gedankenloſes und konfuſes Weſen, zielloſes Pläne⸗ 
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener⸗ 
gieloſigkeit, krankhafte Furchtſamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechſelnd mit tiefer geiſtiger De⸗ 
preſſion, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüſter Kopf und abſcheulicher Geſchmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitloſigkeit abwech⸗ 
ſelnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß⸗ 
ſchwäche, Geräuſche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine bei geringer Anſtrengung, 
Schwäche im Rückgrat und viele andere charakte⸗ 
riſtiſche Erſcheinungen. Die Krankheit endet mit 
Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, Wahnsinn und 
treibt zum Selbſtmord. Mit ſtarrem Blick, unter⸗ 
laufenen Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und ſchlotternden Beinen ſieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
ſteht ihnen auf dem Geſichte geſchrieben. Es iſt 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechſelnden Symp⸗ 
tomen, welche jo viele Perſonen im beſten Lebens: 
alter befallen hat und dieſelben moraliſch und phy⸗ 
ſiſch zu Grunde richtet. An der Zeit iſt es nun, 
daß dieſe Quelle des Unheils gehemmt und Lich: 
und Aufklärung geſchafft wird. Wer den Keim 
des ſchrecklichen Leidens in ſich fühlt, der verlange 
koſtenfrei die „Sanjana⸗ Heilmethode“, welche 
bei allen heilbaren Stadien von Nerven⸗ und 
Rückenmarks⸗Leiden ſchnelle und ſichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieſes berühmte Heil⸗ 
verfahren jederzeit gänzlich koſtenfrei durch 
den Sekretair der Sanjaua⸗Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig. 5 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
8 nme gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
i W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


Ausivärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Johanna Bartſch mit 
Herrn Ernſt Graun⸗Danzig. — Frl. 
Amalie Cohn⸗Zempelburg mit Herrn 
Louis Schier⸗Roſenberg. — Frl. Roſa 
Friedländer⸗Langheim mit Kaufmann 
Herrn Adolf London⸗Gr. Friedrichs⸗ 
dorf Oſtpr. — Frl. Pauline Roßmann 
mit Briefträger Herrn Ferd. Krauſe⸗ 

Grünhagen. 

Geboren: Ziegeleibeſitzer Herrn Gott⸗ 
fried Podoll⸗Grünhagen 1 S 
Herrn Theodor Holtz⸗Danzig 1 S. 
— Herrn D. Siedler⸗Zoppot 1 T. 

Geſtorben: Rentier Herr Albert Burck⸗ 
hardt⸗Zoppot. — Altſitzer Herr Hahn⸗ 
Grünhagen. — Sanitätsrath Herr 
Dr. Th. Hirſch-Königsberg. — Schiffs⸗ 
8 10 Herr Georg H. Johannſen⸗ 

übeck. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. Juni 1893. 

Geburten: Arbeiter Albert Sa⸗ 
watzki 1 T. — Maler Eduard Föllmer 
1 T. — Schmied Gottfried Richter 
1 S. — Schmied Robert Krauſe 1 S. 
— Fabrikarbeiter Otto Schröter 1 T. 
— Fabrikarbeiter Wilhelm Meklenburg 


1 


T. 
Aufgebote: Rittergutsbeſitzer Ed⸗ 
gar Groß ⸗Praßnicken mit Gertrud 
Tießen⸗Elbing. — Premier » Lieutenant 
im reit. Feldjäger -Corps und Forſt⸗ 
Aſſeſſor Johannes Lücke⸗Elbing mit 
Magdalene Michalke⸗Breslau. 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Schulz mit Auguſte Melkers. 
Sterbefälle: Handlungsgeh. Louis 
Gerlach 29 J. — Arbeiter Auguſt 
Willſchinski T. 7 M. — Tiſchler Rich. 
Reß. T. 5 W. — Fabrikarb. Friedrich 
Dietrich S. 1 J. 4 M. — Werkmeiſter 
Ernſt Fröhling T. 8 J. — Schloſſer 
Friedrich Müller T. 6 W. — Arbeiter 
Andreas Grabentin S. 6 W. — Arb. 
Wilhelm Marquardt T. 1 J. 


Heute Nachmittag 1 ¼ Uhr ent» 
ſchlief ſanft nach kurzem ſchweren 
Leiden im 30. Lebensjahre mein 
lieber Sohn und mein guter Bruder, 
der Kaufmann 


Louis Gerlach, 


was ſtatt beſonderer Meldung 
tiefbetrübt anzeigen. 
Elbing, den 17. Juni 1893. 
J. F. Gerlach 
und Sohn. 


Die Beerdigung findet Dienſtag, 
den 20. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
auf dem St. Marien⸗Kirchhofe 
ſtatt. 


T — 
Dienstag: Liedertafel. 


Besprechungen. 


Oeffentliche Verſteigerung! 8 


Donnerſtag, den 22. Juni, 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlocale Neu⸗ 


tädtiſche Stallſtraße Nr. 5 im 
Wege 1 2 ee 
1 Nähmaſchine, 
1 goldene Herrenuhr, 
1 goldene Herrenuhrkeite mit 
edaillon, 
ſowie verſchiedene Sorten Weine, als 
ca. 1483 ganze und 749 halbe 
Flaſchen Moſel⸗, 
Weiß⸗ und Rothweine, 
ca. 180 ganze und ca. 36 halbe 
f Flaschen Sect, 
ca. 176 Flaſchen Portwein, 
ca. 128 Flaſchen Cognac, 
etwa 40 Fl. Arrac, 


Bekanntmachung. 


Die Heberolle der Kirchenbaubeiträge 
und für Ablöſung der Stolgebühren von 
Heil. Leichnam pro 1893 liegt vom 
20. Juni bis einſchl. 4. Juli er. in 
der Wohnung des Rendanten Herrn 
Kunde; Reiferbahnſtr. 24, zur Einſicht der 
Gemeindemitglieder aus. Der Ober⸗ 
glöckner Herr Reinhardt iſt von uns 
beauftragt, die Beiträge gegen Quittung 
einzuziehen. Laut Beſchluß des Gemeinde⸗ 
Kirchenraths und der Gemeinde⸗Vertret⸗ 
ung vom 26. April 1893 ſind 15% der 
Einkommen⸗ und 15 % der Grund⸗ reſp. 
Gebäudeſteuer zur Ausſchreibung ge⸗ 
kommen. 

Elbing, den 19. Juni 1893. 


Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
von Heil. Leichnam. 


Wer an Husten 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust- Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. 


e ne 
Reichskagsverhandlungen 


ſtehen im nüchſten Quartal bevor. 

Den vollſtändigen Sitzungsbericht 
des Tages verſendet ſchon mit den 
Abendzügen die 


Treifinnige Zeitung 


begründet von Eugen Richter. 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtalten 
auf die „Freiſiunnige Zeitung“ 
(Nr. 2317 der Poſtzeitungsliſte) pro 
III. Quartal 


für 3 Mk. 60 Pf. 


Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Poſtquitt⸗ 


ung an die Expedition, Berlin SW, 12, 


Zimmerſtraße 8, die noch im Juni er⸗ 
ſcheinenden Ausgaben gratis. 


Fur Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


Kleider-„Mänkel-u. Anzugſtoffe. 


Proben umgehend franko. 


Harzer Wollwaarenfabrik 
Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


— — Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei. 


Elbing. 

j Patent⸗Zithern (neu ver⸗ 

eu beſſert). Thatſächl. v. Jedem 
® in 1 Stunde nach d. vorzügl. 

Schule P ohne Lehrer u. ohne 
Notenkenntniſſe N erlernb. Größe 
5636 em, 22 Saiten, hochfein u. halt⸗ 
bar gearb., Ton wunderv. (Pracht⸗ 
Safe.) Preis nur M.6 m. Schuleu.allem 
Zubehör. Preisl. gratis u. franko. O. C. F. 
Miether, Inſtrum.⸗Fabrik, Hannover. 


— — — 


ianinos für Studium a 


N Unterricht bea 
2 kreuzsait. Eisenba 
öchste Tonfülle. Frachtfi 

auf Probe, Preisverz, franco. Baar 

oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 


en. 95 Flaſchen Rum und Dresden 

en. 15 Flaſchen Korn NL 7 Friedrioh 

öffentlich meiftbietend gegen Barzahlung] Fadeik. , eee 

verſteigern. 1 f ee e e 
Elbing, den 19. Juni 1893. Prachtvolle 


Tee Teer Vo 


Scheessel, 
| Alelier für künft. Zähne) 
C. Klebbe, 
| Inn. Mühlendamm 20/21. 
Zubereitete Oelfarben 
Maler- und Maurerfarben, I 
Preiſen bei 


Gerichtsvollzieher in Elbing, 
Lange Hinterſtr. 6. 
Specialität: N 

Plombiren. ! 
ieniß, Lacke, Pinſel, Kitt ꝛc., 

1 beſte Waare, zu billigſten 

Rudolph Sausse, 

Alter Markt Nr, 49 


Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Chevi 

ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppebreit 

ganzer Anzug 4,50 Mark 

bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 

Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 

Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht 
mache Auswahlſendung. N 

Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 

gegr. 1846. 


200 Scheffel 


Johanni⸗ Roggen, 


Preßtorf 


in prima Qualität, 


ſowie 
E Dachpfannen 


und Biberſchwänze 
in bewährter Güte verkauft 
Dom. Schönwalde 
bei Elbing. 


N praet. Zahnarzt, ö 
Lange Hinterſtraße 30, part. 

Behandlung von Zahn: und Mund⸗ 
krankheiten, ſowie Anfertigung von künſt⸗ 
lichen Gebiſſen. 


Einladung zum Abonnement 
auf die 
Großfolio-Ausnabe 


von 


Von heute bis Ende des Monats 


ſollen wehrere hundert Meter 


== Kleiderstoff-Reste = 


auch 


Roben knappen Maasses 


neue Sachen, zu sehr billigen Preisen ausverkauft werden! 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 
FCC 


„2leber Land und Meer“ 
iſt 


ein Familien Journal 
in des Wortes ſchöuſter Bedeutung. 


Preis vierteljährlich 
(13 Nummern) 
3 Mark. 


Preis für die allvier⸗ 
zehntägig erſchein. Hefte 
50 Pfennig. 
Probe-Heſt zur Ant 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 
= Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


Louis Goltz, 


Schuhmacher meiſter, 


Kurze Hinterſtraße 1, 


Große Ausgabe: 
vierteljährlich 
0 Pf. 


90. P 


Die Arbeitsitube 


Kleine Ausgabe 
vierteljährlich 
60 Pf. 


— — — 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeiten mit In fle Original- 


muftern für Canevasſtickerei, Application, Plattſtich, 


und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen 
Klöppel⸗, Strick⸗ und 


Filet⸗Guipüre 
ſchwarzen Vorlagen für Häkel⸗, Filet⸗, 
Stickarbeiten ꝛc. ꝛc. 


Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 


Töchtern und Schülerinnen den Sinn u 


nd die Neigung zur Handarbeit zu er⸗ 


wecken und zu fördern. 
Einige Urtheile der Preſſe: 


Voſſiſche Zeitung (Berlin). Die 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ 
beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von 
Vorlagen für leichte und geſchmackvolle 
Handarbeiten. Was alles nur auf dieſem 
Gebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, 


wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver⸗ Herd 


anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Canevasſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für Häkel⸗, Filet⸗, 
Stick- und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 

Fürs Haus (Dresden). „Selbſt der 
faulſte Backfiſch wird Luſt zu Handarbeiten 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge⸗ 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie einer großen 


Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
Tr ii verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
tube“. 

Jugendſchriften⸗Commiſſion des 
ſchweiz. Lehrervereins. „Dieſe Zeitſchrift 
verdient warme Aufnahme am häuslichen 


Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
e ische (e 
eue Preußiſche (Kreuz⸗)Zeitun 

(Berlin). „Die Sorgfalt, die 917 905 Unter 
nehmen verwandt iſt, verdient Anerlennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten.“ 


Beſtellungen auf die „Arbeitsſtube“ nehmen alle Buchhandlungen und 
Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. Gegen 


Einſendung von 20 Pf. in Bri 


efmarken 2 Probehefte franco. 


en von 20 Bf. in eee eee 
felt fin feige b Kxyꝑ·́ehhh⁵ !ĩ.. 


Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


Anfere Heilpflanzen in Bild und Work 


für Jedermann. 


Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
N tafeln nebſt Text enthalten. 
Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deutſchlands wichtigſte Giſtgewächſe 
in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpf ky. 
Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text. 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 


Herren⸗, Damen⸗ 


u. Kinderſchuhen 
au N Seien l 


Ein wahrer Schatz 


für di lückli der 
EE 
| 


und geheimen Au 
gen iſt das berühmte : 


Dr.Retan"Salbsibowahrung 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſt es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, ſeine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau⸗ 
ſende vom fi Zu 
e durch das Verlags- 
re in Leipzig, Neumarkt 
Nr 34, sowie durch jche Buche 
handlung. 


Pianinos s 


Sichere Exiſtenz. 


Hoher Nebenverdienſt 


bis zur Höhe von Mk. 300.— pr. Monat 5 


und mehr können ſich achtbare Perſonen 
mit Leichtigkeit verdienen durch den Ver⸗ 
kauf ausſchließlich geſetzlich erlaubter 
Staatsprämien⸗Looſe, welche unter 
Garantie der Regierung mit Gewinn 
gezogen werden müſſen. Bewerber 
werden von einem altrenommirten und 
gut eingeführten Bankhauſe unter ſehr 
günſtigen Bedingungen bei hoher Pro⸗ 
viſion, auch feſtem Gehalt, angeſtellt 
und wollen ſich gefälligſt unter H. 05875 
an Haasenstein & Vogler, 


A.⸗G., Hamburg, wenden. Riſico 
welche ihre Niederkunft 

amen erwarten, finden Rath 

5 U nahme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 
F —˖˙ — . 


gänzlich ausgeſchloſſen. 
und freundliche Auf⸗ 
Oberhaberberg 26. 


Nach Stettin 
expedire D. „Mordstern‘‘ Mitt⸗ 


woch, den 21. d. Mts., 
via Königsberg. ee 
Elbing, den 19. Juni 1893. 


Elbinger Jampfſchiſfs⸗Rhederei 


F. Schichau. 


2 ünf 


pro Quartal bei allen 


Mark 


Deutſchen Poſtanſtalten. 


„Berliner Neueste Nachrichten“ 


Unparteiiſche Zeitung. 


2 Mal täglich 


(auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


Schnelle, ausführliche und 
unparteiiſche politiſche Bericht⸗ 
erſtattung. — Wiedergabe inter⸗ 
eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. — 
Ausführliche Parlaments⸗Be⸗ 
richte, — Treffl. militär. Aufſätze. 
Jutereſſ. Lokal⸗, Theater⸗ 
und Gerichts⸗Nachrichten. 
Eingehendſte Nachrichten über 
Muſik, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Ausführlicher Han⸗ 
delstheil. — Vollſtändigſtes 
Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. — 
Perfonal = Veränderungen in der 
Armee, Marine und Civil⸗Ver⸗ 
waltung ſofort und vollſtändig. 
Feuilletons, Romane und No⸗ 
vellen der berborragendſßen 
Autoren. 


Anzeigen in den „Berlin 


8 (Gratis-) Beiblätter: 

1) „Deutſcher Hausfreund“, 
illuſtrirte Zeitſchrift von 16 
Druckſeiten, wöchentlich. 

2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 
achtſeitig mit Schnittmuſter; 
monatlich. 

3) „Humoriſtiſches Echo“, 
wöchentlich. 

4) „Verlooſungs⸗Blatt“, 1019. 

5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung“, wöchentlich. 

6) „Die Hausfrau“, wöchent⸗ 
ich. f 

7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
Markt⸗Bericht“, wöchentl. 

8) „Deutſcher Rechtsſpiegek“, 
Samml. neuer Geſ. u. Reichs⸗ 
ger.⸗Entſch.; nach Bedarf. 


er Neueſten Nachrichten“ 


haben vortreffliche Wirkung. Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. 
Auf Wunſch Probe⸗Nummern gratis u. franco. 


Der Hausfreund. 


Nr. 142. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 20. Juni. 


1893. 


Elfriede. 


90 Roman von B. Riedel⸗Ahrens. 


Nachdruck verboten. 

„Dank Ihnen, Richard Born!“ Elfriede 
ſank zu den Füßen des jungen Mannes nieder. 
„Nein, laſſen Sie mich,“ rief fie leidenſchaftlich, 
als er ihre Hände ſanft erfaßte, um ſie empor⸗ 
zuziehen, „hier ift der Platz der Mutter, die 
Ihnen dankt, was Sie an ihrem Kinde thaten! 
Gott ſegne Sie! Alles ſoll vergeſſen ſein, alle 
Schmerzen, die ich durch Sie gelitten, alle 
Thränen, die ich Ihretwegen vergoſſen, die 
Entſagung, welche Sie mir auferlegten, — alles 
iſt vergeben für das eine, was Sie meinem 
— Pe Wo iſt Benno, kann ich gleich 
zu ihm?“ 

„Richard! Warte noch einen Augenblick, jetzt 
habe ich mit Elfrieden zu ſprechen, willſt Du 
uns einige Minuten allein laſſen ?“ 

Richard entfernte ſich ſchweigend. 

„Jetzt, Elfriede, höre mich an, mit der 
ganzen Innigkeit und Gluth meiner Liebe bitte 
ich Dich, verzeihe mir! Wird es Dir ſchwer 
werden, Du, die ſo ſtark, ſo muthig, uns Alle 
beſchämt hat, an Seelengröße und Heldenmuth? 
Sieb, laß mich den für mich jo demüthigenden 
Irrthum nicht mit meinem ganzen ferneren 
Leben büßen, gieb mir einen einzigen Hoff⸗ 
nungsſtrahl der Verzeihung, willſt Du das?“ 

„Es iſt zu ſpät,“ antwortete ſie traurig. 
„Einmal verſchmäht, durfte ich verzeihen, weil 
ich ſelbſt ſo dringend der Nachſicht bedurfte, 
— aber zum zweiten Mal, nein Werner, jetzt 
müſſen Sie wiſſen, daß das Band zwiſchen 
uns zerriſſen iſt. Ich habe nur noch eine Bitte, 
ſtören Sie meine Ruhe nicht zum zweiten Mal, 
mein Leben gehört von jetzt an meinem Kinde. 
Ihnen ſchulde ich nichts, als den Dank für alle 
ſüßen Worte, die Sie einſt für mich gehabt, 
hiermit ſei Ihnen dieſer letzte Dank gebracht.“ 

„Bedenke!“ fuhr Werner fort, „Alles hatte ſich 
gegen uns verſchworen, Richard beharrte bei 
Feiner Anſicht, unterſtützt von der unfeligen Ver⸗ 
kettung der Umſtände, die ſcheinbar gegen Dich 

eugten. Glaube mir, ich habe am heutigen 
age, in der entſetzlichen Qual, Dein Bild 
verdunkelt zu ſehen, noch mehr gelitten als 
Du, — erwäge das und vergieb.“ 

„Vergeben? O ja. r unſere Wege 


trennen ſich hier. Ich geſtehe es zu, ich bin 
erſchüttert, Werner, daß Sie mich noch wollen, 
nachdem das Kind gefunden iſt und lebt, — 
dieſe Großmuth erſchwert mir den Kampf ſo 
ſehr, o ſo ſehr,“ fügte ſie in zitterndem, kaum 
verſtändlichem Tone hinzu und eine namenloſe 
Seelenqual ſprach aus ihren Zügen, „daß es 
faſt übermenſchlicher Ueberwindung bedarf, 
ſtandhaft zu bleiben. Aber es kann nicht ſein, 
— der Knabe ſteht zwiſchen uns, zu lange ſchon, 
wenn auch unbewußt, habe ich die Pflichten 
gegen ihn außer Acht gelaſſen.“ 

„Er ſoll der meine ſein, Elfriede; er ſoll 
meinen Namen tragen und wir wollen ihn 
Beide lieben.“ 

„Auch das nicht, heißen Dank für dieſes 
Anerbieten; doch annehmen darf ich es nicht; 
die Stunde der Reue würde für Sie kommen, 
und das könnte ich nicht ertragen. Nein, nein, 
meine innere Stimme zeigt mir den Weg, ich 
muß einſam bleiben. ch danke Ihnen noch 
einmal, Werner, und nun laſſen Sie mich in 
Frieden ziehen. Leben Sie wohl, ich muß zu 
a Bruder, daß er mir ſage, wo ich Benno 

nde.“ 


„Elfriede!“ Sie hörte es nicht mehr. Er 
breitete die Arme aus, wie um ſie zurückzuhalten; 
dann legte er den Kopf in ſeinen auf dem Tiſche 
ruhenden Arm und weinte laut. — — 

Richard hatte ſich nach den oberen Zimmern 
begeben, um Benno auf das Wiederſehen mit 
ſeiner Mutter vorzubereiten; die ungewohnt 
ſpäte Stunde hatte das Kind ſehr müde gemacht, 
der Kleine hatte ſich angekleldet auf das Sopha 
im Nebenzimmer gelegt und war feft eingeſchlafen. 

„Benno ermuntre Dich, Du wirſt Deine 
Mutter ſehen!“ 

Er öffnete die großen blauen Augen erſtaunt. 

„Meine Mutter ?“ 

„Ja wohl! Ich will fie holen und habe 
Du fie lieb, fie iſt unglücklich und hat Deinet- 
wegen viel leiden müſſen. Nun iſt Alles gut.“ 

„Ich meinte doch, Du wollteſt meine Muttter 
ſein, Ricardo, warum nun wieder eine andere?“ 

Das Kind umſchlang mit feinen. Heinen 
Armen den Hals Richard's und legte den Kopf 
auf deſſen Schulter. Der * ann preßte 
den Knaben liebkoſend gegen ſeine Bruft und 


küßte wiederholt die rothgeſchlafene Wange. 
Er legte ihn ſanft auf das Sopha zurück, und 
unwiderſtehlich ſchloſſen ſich alsbald die Augen 
wieder zu ſüßem Schlummer. 


* * 


* 
Als Elfriede auf den erleuchteten Flur 
hinaustrat, kam ihr Frau Hellwig entgegen. 
„Herr Richard läßt Sie bitten, einen Augen⸗ 
blick nach oben zu kommen, erlauben Sie, daß 
ich Sie hinaufführe.“ Kaum waren ſie auf der 
Treppe, als ihnen Richard bereits entgegenkam. 
„Fräulein Elfriede, ich ſchulde Ihnen jetzt 
noch eine Aufklärung.“ 
Gleich darauf befanden ſie ſich allein in 
dem Wohnzimmer des jungen Mannes. „Sie 
wollten mir ſagen, wo Benno ſich befindet!“ 
„Vor Allem ein Wort; ich bin überzeugt, 
Ihnen bitteres Unrecht zugefügt zu haben, ich 
urtheilte nach dem Schein, und der war gegen 
Ste. Ich möchte verſuchen, es gut zu machen 
und bitte Sie, mir zu vergeben.“ 
„Von ganzem Herzen; was Ste für mein 
Kind gethan haben, thaten Sie der Mutter. 
Sie haben Recht, der Schein war gegen mich, 
nach ihm aber urtheilt die Welt.“ 
„So that auch ich,“ entgegnete Richard, ihr 
feine Hand reichend, die fie mit warmem Druck 
erfaßte. 
ne nun, ſeien Sie ſtark und tapfer, jo 
tapfer, wie Sie bis dahin geweſen! Fräulein 
Elfriede, kommen Sie, ich werde Ihnen ein 
ſchönes Bild zeigen.“ 
Mit dieſen Worten nahm Richard ihre Hand, 
führte ſie bis zur Mitte des Gemaches 
und ſchlug die Portieren der Thür zum Neben⸗ 
zimmer zurück; von der Decke hing eine Ampel, 
deren röthliches Licht einen ſchlafenden Knaben 
in ſchwarzem Sammet⸗Anzug, auf dem dunkel⸗ 
rothen Plüſchſopha ruhend, beleuchtete. Der 
zierliche Kopf mit dem dunklen Lockenhaar lag 
zurückgelehnt, ſo daß der gedämpfte Lichtſchein 
die gelbliche Farbe des frledlech Schlummernden 
erkennen ließ. 
„Das iſt Benno.“ 
Ein Schrei erſchallte. „Mein Kind!“ In 
der nächſten Sekunde nahm Elfriede den Knaben 
mit ſtürmiſcher Heftigkeit von ſeinem Lager und 
bedeckte ihn mit heißen Küſſen, unter Schluchzen 
und jenem krampfhaften Lachen eines unnatürlich 
überreizten Nervenſhſtems. 
Der Knabe hielt ſich ein wenig ſcheu zurück, 
bis er nach Richard's ermunternden Blicken ſich 
ſanft an ſeine Mutter ſchmiegte. Einige 
Augenblicke ließ er ſich hierauf die ſtürmiſchen 
Liebkoſungen Elfrieden's gefallen, endlich wand 
er ſich ſanft aus ihren Armen und ſagte, auf 
ſeinen großen Freund deutend: 
„Das iſt Ricardo, er hat mich mitgebracht! 
Ich gehöre ihm, und will immer bei ihm 
bleiben und nicht nach Santa Roſa zurück. Ich 
hab' Ricardo lieb.“ 


Au Liebling,“ antwortete Elfriede, den bitteren 
Stachel in den Worten des unſchuldsvollen 
Kindes empfindend, wir trennen uns nicht mehr.“ 
„Ich möchte doch lieber bei Ricardo bleiben.“ 
„Du wirſt mich, Deine arme Mutter, lieben 
lernen,“ ſagte Elfriede innig. „Ich habe nur 
Dich auf der Welt, dem mein Leben fortan 
allein gehört, komm Benno, wir wollen nach 
Hauſe gehen.“ 

„Wo iſt das: nach Haufe?” fragte er. 
„Ich möchte vorſchlagen,“ warf jetzt Richard 
ein, „den Kleinen für's erſte noch unter meinem 
Schutz zu laſſen, ich hoffe, Sie werden darin 
mit mir einverſtanden ſein, Fräulein Elfriede. 
Ich habe nämlich noch mit Donna Eliſa zu 
ſprechen und ich möchte nicht, daß Re die 
Gegenwart Benno's zu früh erfahre. Außerdem 
kann ich mich einer unangenehmen Empfindung 
nicht erwehren bei dem Gedanken, den Knaben 
in der Wohnung Ihrer Tante zu wiſſen, und 
nach ruhigem Ueberlegen werden Sie mir darin 
beiſtimmen. Laſſen Sie Benno bier in fried⸗ 
licher Sicherheit, bis Sie einen beſtimmten 
Entſchuß für Ihre Zukunft faſſen.“ 

„Es ſei,“ erwiderte Elfriede, „ich ſehe ein, 
Sie haben recht; es iſt ein Opfer meinerſeits, 
aber die Dankbarkeit gegen Sie verpflichtet 
mich, Ihren gerechten Wünſchen nachzukommen. 
Ja, es iſt beſſer ſo — ich danke Ihnen tauſend⸗ 
fach und bleibe Ihre Schuldnerin, ſo lange ich 
ebe. Benno iſt in meiner Nähe, unter dem 
beſten Schutze, das iſt des Glückes genug für 
heute. Nun will ich gehen, es iſt ſchon halb 
elf. Gute Nacht, Benno, küſſe mich noch 
einmal!“ 
Noch einen langen Blick auf den Knaben 
und ſie wandte ſich zum Gehen. 

„Sie geſtatten, daß ich Sie nach Hauſe be⸗ 
gleite,“ ſagte Richard, nachdem er der eintreten⸗ 
den Frau Hellwig aufgetragen, Benno in ſeln 
Bett zu bringen. Elfriede nahm das Anerbieten 
an. Als ſie die Hausthür hinter ſich ſchloſſen, 
öffnete Werner mit haſtiger Hand das Fenſter 
ſeiner Stube, wo Elfriede vor einer halben 
Stunde Abſchied von ihm genommen hatte, und 
lehnte ſich weit hinaus, der Geliebten nach⸗ 
zublicken; draußen lag noch immer mondloſe 
Finſterniß, und die beiden Geſtalten verſchwanden 
eilig in dem Dunkel nach der Richtung der 


Villa zu. f 

„Verloren!“ flüſterten Werner's zuckende 
Lippen. „Schmerz iſt die Loſung dieſes armen 
Lebens, der einzige treue unermüdliche Begleiter 
von der Wiege bis zum Sarge. O, Elfriede, 
es giebt keinen Schmerz, der demjenigen gleicht, 
eine edle Geliebte zu verlieren, weil er endlos 
tft, und es keinen Troſt für ihn giebt.“ — — 
„Fräulein Elfriede, wir find am Platze, hier 
iſt der Eingang zum Park. Grüßen Sie 
Laurianna, die ich hoffentlich morgen ſehe.“ 

„Gewiß. Wir alle haben mehr oder weniger 
toll und unbedacht gehandelt, Sie allein ſtanden 
unentwegt und klaren Blickes handelnd, in uns 


„Nie ſollſt Du nach Santa Roſa zurück, ſerer Mitte nicht verblendet von der Leidenſchaft 


oder hingeriſſen von ſtürmiſchem Impuls. fallen, mein excentriſches Mädchen?“ 
Tauſend Dank! Gute Nacht, Herr Born, auf „Ich will es Dir erzählen, Richard, — 
Wiederſehen morgen.“ halte mich feſt, nicht wahr,“ fügte ſie in bitten⸗ 
Richard verbeugte ſich ehrfurchtsvoll. Elfriede dem Tone hinzu, „Dein Brief war nicht ſo ernſt 
ing durch den Park und das leiſe Geräuſch der | gemeint, Du denkſt nicht daran, Dich von mir 
Thür bezeugte ihm, daß fie das Haus betreten zu trennen?“ Sie ſchmiegte ſich zitternd an ihn. 
hatte. 5 „Nein,“ antwortete er mit vibrirender 
„Armes Weib!“ murmelte er leiſe. Stimme, „liebe ich Dich denn nicht, Laurianna? 

Er ſtand noch einige Minuten in Gedanken Ich mußte Dich darauf aufmerkſam machen, 
verſunken auf dem Platze, ehe er langſam den was Du von Deiner Mutter zu erwarten 
Rückweg antrat; der Mond, welcher lange von hatteſt, und durfte Dich nicht durch Klagen 
ſchwarzem Gewölk verdunkelt geweſen, erſchien meinerſeits beeinfluſſen, Du ſelbſt ſollteſt den 
jetzt ſiegreich, nur hin und wieder zogen noch rechten Weg finden nnd entſcheiden; haft Du 
einzelne flüchtige Schatten über ihn hinweg; es GR biſt Du mein?“ 
von Zeit zu Zeit warf er ein fahles. blafjes it einem Freudenruf lag ſie an ſeiner 
Licht voll geiſterhafter Klarheit über die Gegend, | Bruſt und barg ſtumm und erſchauernd das 
dann leuchtete das Meer in grünlichem, un⸗ Antlitz an ſeinem Hals, bis er ſie endlich zum 
heimlichem Schimmer auf, die ſchwarz be⸗ Erzählen aufforderte. 
grenzten Ufer wurden ſichtbar, und ein bleicher „Du wollteſt mir den Grund Deines Hier⸗ 
Schein ftreifte die Hügel am Waſſer. Ringsum ſeins nennen; wir befinden uns in einer etwas 
die tiefe Ruhe der Nacht, — nur einmal untere kritiſchen Lage — es iſt nicht weit von Mitter⸗ 
brochen von dem fernen Bellen eines Hundes nacht —, wohin ſoll ich Dich geleiten?“ 
und dem Klang der alten Thurmuhr im Dorfe. „Nach Haufe, Richard. Gehen wir langſam, 

Richard hatte etwa die Hälfte des Weges es iſt nicht ſo eillg; Du wirſt alles beſſer ver⸗ 
zurückgelegt, als ein Gegenſtand an dem ſtehen, ſobald ich es Dir erklärt habe. Bllcke 
Strande ſeine Aufmerkſamkeit erregte; mehrere | nicht jo ernſt, gehöre ich denn nicht Dir mit 
Fiſcherböte lagen dort, der Ausbeſſerung Leib und Seele, tft nicht mein ſüßeſter Platz 
barrend, kieloben im Sande; gegen eins dieſer an Deiner Seite? — O, welch' ein ſüßes 
Böte gelehnt, halb auf dem weichen Sande Wiederſehen, wie himmelſtürmend glücklich bin 
ruhend, ſaß eine menſchliche Geſtalt, dem An⸗ ich, Dich zu ſehen, — mehr will ich ja gar 
ſchein nach ſchlafend. nicht von dieſer Welt.“ 

„Wer mag das ſein? Aus welchem Grunde „Kleine Schmeichlerin, einer ſolchen Liebe 
ſucht die Arme einen ſo ungemüthlichen Aufent⸗ bin ich gar nicht würdig.“ 
halt zur Nachtruhe ?“ dachte Richard. Jetzt! „O doch,“ entgegnete fie innig, „und nun 
ſtand er unmittelbar vor der Schlummernden, höre. Eigentlich muß ich mich recht ſchämen, 
feine leiſen Schritte hatten ſie nicht erweckt. aber das Hilft nichts, es muß gebeichtet werden. 
Es war eine zarte Geſtalt mit ſchlanken For⸗ Sieh, ich war der Verzweiflung nahe über 
men, zwei auffallend kleine Füße wurden ſicht⸗ Deinen Brief, und die Sehnſucht nach Dir 
bar, die weiße Hand hielt einen Briefbogen überwältigte mich; alle Bedenken wurden beſiegt, 
umfaßt. Richard beugte ſich tief herab, um die mein Entſchluß war gefaßt. Kurz vor neun 
Züge unter dem dichten Schleier zu erkennen; Uhr ging ich nach Elfrieden's Zimmer und 
er ſah eine Fülle glänzend ſchwarzer Locken te auf ibren Arbeitstiſch einen Zettel mit 
aus der dunklen Umhüllung des Kopfes folgenden Worten: Wenn Du kommſt, frage 
dringen, ein bekannter, weicher Duft, wie ihn nicht nach mir, ich bin nur fortgegangen, um 
die Töchter Braſilien's benutzen, entſtrömte Ricardo einmal zu ſehen! Bitte, wach', bis ich 
dieſen Locken, Ambra! urückkehre und ſchließe die Hausthür leiſe auf, 

„Laurianna!“ bald ein Zweig gegen Dein Fenſter fliegt.“ 

Sie erwachte, richtete ſich auf und ſah ver⸗ (Fortſetzung folgt.) 

Hört um ſich. „Richard, biſt Du es wirklich, 
oder bin ich jetzt im Paradies ?“ 

„Wer weiß!“ entgegnete er ſcherzend. 
„Würdeſt Du es beklagen, mit mir dort zu 
ſein?“ Und er ſah tief in ihre Augen. 
Wein,“ rief fie jubelnd, „mein Gott, hält 
mich wirklich kein Traum gefangen, wache ich?“ 
Er zog ſie zu ſich empor und küßte ihre 
2 und Lippen mit leidenſchaftlichem Ent⸗ 
zücken. 

„Aber,“ begann er nach einer Weile, ſobald 
die erſte Freude des Wlederſehens ſich gelegt, 
„wie kommſt Du hierher, Laurianna, was um 
Himmelswillen konnte Dich veranlaffen, gegen 
Mitternacht das Boot des Fiſchers Staude zur 
Nachtruhe zu wählen, — was iſt denn vorge⸗ 


Mannigfaltiges. 

„ Kurioſe Wetten. Die neuerdings 
wieder kräftig wüthende Seuche, abſonderliche 
Wetten eingugehen und unter dem Jubel 
der zuſchauenden Narren oder Nichtnarren 
auszutragen, iſt keine Erſcheinung der Neuzeit. 
Bereits vor 70 Jahren, im 3 75 unſeres 
Jahrhunderts, kam dieſe Verrücktheit in 
England zum Ausbruch. Den Anfang 
machten zwei Bürger von Fawey, ein Schuh⸗ 
flicker und ein Schneider. Sie wetteten mit⸗ 
einander, wer die häßlichſten Fratzen ſchneiden 
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könne. Die Wette wurde im Wirthshauſe 
ausgefochten, der Preis war eine Rolle 
Tabak. Bereits war der Schuhflicker dem 
Schneider um drei — voraus, als ein 
Mann, der eine hohe Wette auf den Si 
des Schneiders gemacht hatte letzterem dur 
Liſt zum Siege verhalf. Er näherte ſi 
ihm heimlich und trat ihm plötzlich ſo heftig 
auf die Hühneraugen, daß der Schneider 
vor Schmerz eine gräuliche Grimaſſe ſchnitt, 
die von dem Schuhflicker nicht 81 übertreffen 
war, und wurde daher dem Schneider vom 
Schiedsgericht der Preis zuerkannt. — Zu 
derſelben Zeit ging ein Londoner Schiffer, 
der große körperliche Gewandtheit beſaß, 
folgende Wette ein: Er behauptete, er wolle 
ſich gegen Bezahlung eines angemeſſenen 
Preiſes an die Radſpeichen einer Kutſche 
hängen und ſich, während letztere ſich im ſchnellen 
Fahren befinde, ſo mit dem Rade herum⸗ 
drehen laſſen. Die Wette wurde in einer 
der Hauptſtraßen Londons im Beiſein einer 
großen enſchenmenge ausgefochten und 
richtig gewonnen. Den Gipfel der Abſonder⸗ 
lichkeit erreichten zwei altadelige Herren, der 
Die og von Bedford und Lord Barymore. 
ice wetteten miteinander über die Möglich- 
keit, einen Menſchen zu finden, der eine 
lebendige Katze vollſtändig aufeſſen würde. 
Die beiden Lords erließen darauf rings im 
Lande Aufrufe, und wirklich meldete ſich na 
einiger Zeit ein wilder, ſtruppiger Kerl, 
ſeines Zeichens ein Schäfer, aus Beverley 
in Norkſhire. Derſelbe verzehrte zum größten 
Jubel der ariſtokratiſchen Geſellſchaft, die 
um Schauſpiele eingeladen war, einen 
1 Kater, nachdem er ihn vorher mit 
en Händen zerriſſen, mit Haut und Knochen, 
Haaren und Eingeweid en. i 
Der Dank der Familie Columbus. 
Seit einem vollen Monat „weilt“ die Familie 
Columbus, d. h. der Herzog von Veragua, 
ſeine Frau, ſeine Tochter, ſein Sohn, ſein 
Bruder, ſein Neffe, ſein Vetter in den 
„Mauern“ von Chicago. Sie haben ſich's 
hier gut gehen laſſen, Chicago beſichtigt, die 
Weltausſtellung beſucht, Ausflüge unternommen, 
Jagden mitgemacht, gut gegeſſen und getrun⸗ 
ken, kurz, ſich nichts von den ſchönen Dingen 
dieſer Welt abgehen laſſen. Sie haben daran 
ganz recht gethan, denn die Zeche, die wohl 
eine Monſtrezeche werden wird, bezahlten nicht 
ſie, ſondern die Stadt Chicago. Jetzt will 
aber der Herzog ſammt Frau, Tochter, Sohn ꝛc. 
wieder nach Europa zurückgehen, und der 
Weg dorthin führt über New⸗Hork. Alſo 
hat ſich ſein „Ehrenkavalier“, Kommandeur 
Dickins, an die Newyorker gewandt und fie 


gefragt, ob fie den Herzog bei feiner Rück⸗ 
kehr abermals bewirthen wollen, ſowie ſie es 
im April bei ſeiner Ankunft gethan. Die 
Newyvrker haben ſich aber dieſe koſtſpielige 
Ehre höflichſt verbeten. Mayor Gilroy hat 
Herrn Dickins telegraphirt, daß man von 
Newyork nichts weiter erwarten könne, und 
ſo wird die Zeche der Familie Columbus 
auf dem Rückweg in Newyork von der 
Bundesregierung gezahlt werden müſſen, die 
den Herzog zu kommen eingeladen hat. Das 
iſt alles „all right“. Böſe Zungen aber 
erzählen noch ein nettes Geſchichtchen, welches 
zu dieſem „all right“ eine menſchliche Erklärung 
giebt. Die Stadt Newyork iſt reich genug, 
um nochmals die Hotelrechnung für den 
Herzog von Veragua und ſeine Sippe zu 
bezahlen. Aber der Herzog hat ſeine Dank⸗ 
barkeit für die erſte Bewirthung in einer 
Weiſe ausgedrückt, die Herrn Gilroy nicht 
recht verſtändlich war. Er hat nämlich dem 
Bürgermeiſter von Newyork nichts als feine 
Photographie mit Unterſchrift eingeſchickt, nicht 
einmal einen Begleitbrief, geſchweige denn 
ein Wort des Dankes hinzugefügt. 

— Eine eigenhändige Zeichnung 
unſeres Kaiſers reproduzirt das „Daheim“ 
in ſeiner ſoeben ausgegebenen Nr. 36. Das 
ſtattliche, zweiſeitige Vollbild ſtellt „Deutſche 
Panzerſchiffe im Sturm“ dar. Der Künſtler 
auf dem Kaiſerthron hat indeſſen den Vorwurf 
weſentlich anders behandelt, als die meiſten 
Marinemaler. Er ſtellte nicht die Allgewalt 
der Elementarkraft gegenüber dem Gebilde 
der Menſchenhand dar, das Bild zeigt keine 
flatternden Segel, keine gebrochenen Raen, 
ſondern zwei mächtige Panzer, deren Bauart 
und kraftvolle Maſchinen geſtatten, voll Sicher⸗ 
heit den Kampf gegen den Sturm aufzunehmen. 
Das eine der beiden Schlachtſchiffe iſt der 
„Kaiſer Wilhelm“ nach ſeinem letzten Umbau, 
das zweite, augenſcheinlich mit beſonderer 
Sorgfalt ausgeführte, veranſchaulicht einen 
noch nicht gebauten, aber in den Plänen und 
Entwürfen bereits bis in alle Einzelheiten 
feſtgeſtellten ganz modernen Panzer, der als 
„Erſatz Preußen“ bezeichnet ift. 


[Aus der We e 
Unteroffizier: „Rekrut Lehmann, warum jo 

ein ordentlicher Menſch nicht Karten ſpielen?“ 
Lehmann (freundlich): „Ja, ja, Herr Unter⸗ 
offizier, warum auch nicht?“ N 
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